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ER Grundgedanke der Genossenschaft Pan, die nach Erreichung
des festgesetzten Mindestkapitals von 100000 Mark jetzt mit der

Herausgabe ihrer Zeitschrift beginnt, drückt sich in der Ueber-

, zeugung aus, dass die Ziele einer rein künstlerischen Publikation,
die sich nicht nach den Wünschen des grossen Publikums richtet,
und daher keine Aussicht auf lukrative Ausbeute in grossem

Umfange hat, nur erreicht werden können durch eine thatkräftige Vereinigung der

ernsthaft kunstschaffenden mit den ernsthaft kunstpflegenden Kreisen. Im Sinne

dieser Ueberzeugung, die sich auf den exklusiven Charakter der Kunst gründet, ist

die Genossenschaft Pan eine Gründung von Künstlern, Dichtem, Kunstforschern

und Kunstfreunden, die sich in dem Wunsche geeinigt haben, zuvörderst eine grosse

Zeitschrift für schöpferische Kunst im weitesten Sinne und für alle die Interessen

herauszugeben, die aus der Kunst entstehen und ohne Sonderabsichten für die

Kunst thätig sind.

Dieser Wunsch ist, dank der zahlreichen und opferwilligen Freunde, die er

gefunden hat, in Erfüllung gegangen, und eine Zeitschrift ist ins Leben gerufen

worden, wie sie in dieser Art noch nicht bestanden hat. Die Inhaltstafel des ersten

Heftes zeigt, wenigstens in den Hauptumrissen, das Ziel, das der Pan sich gestellt
hat: allseitige Pflege der Kunst im Sinne einer organischen Kunstauffassung, die

das gesammte Bereich des künstlerisch Schönen umfasst und ein wirkliches Kunst-

leben nur im starken Nebeneinanderwirken aller Künste eiblickt. Mehr noch, als

es im ersten Hefte zum Ausdruck kommen kann, will die Genossenschaft Pan in

ihrer Zeitschrift neben den Aeusserungen der alten und modernen bildenden Kunst

und der Dichtung auch die rein künstlerischen Bestrebungen berücksichtigen, die

sich in der Architektur, der Musik, dem Kunstgewerbe zeigen.
Bevor die Genossenschaft Pan an die weiteren von ihr geplanten Unter-

nehmungen herangeht, wird sie sich ganz dem Ausbau ihres ersten Werkes, der



Zeitschrift Pan, widmen, doch sollen jene andren Pläne deshalb nicht aus dem Aug.e

verloren und schon demnächst wenigstens mit der Herausgabe einiger kleineren

Werke begonnen werden.

Die Genossenschaft nimmt auch weiterhin gerne Mitglieder auf, um dem

Ziele einer möglichst vollzähligen Vereinigung aller kunstfördernden Kreise immer

näher zu kommen.

Die materiellen Vorteile, die sie ihren Mitgliedern beim Bezüge der Zeitschrift

zu bieten vermag, sind aus der folgenden Aufstellung ersichtlich :

Die Künstler-Ausgabe (nur für Mitglieder) wird Inhabern von 30 Anteilen

(3000 Mark) unentgeltlich geliefert.
Inhaber von 20 Anteilen (2000 Mark) erhalten die Luxus-Ausgabe, Inhaber

von 10 Anteilen (1000 Mark) die allgemeine Ausgabe dauernd unentgeltlich.

Im übrigen stellt sich, zusammengefasst, der Jahresbezugspreis der verschiedenen

Kategorien wie folgt:

Als Grundeinheit für die Beteiligung der Mitglieder ist ein Anteil (100 Mark)

festgesetzt worden. Die Beiträge können als Geschäftsanteile mit Beteiligung am

Gewinn und Verlust des Unternehmens, oder als Stiftungen ohne geschäftliche

Beteiligung eingezahlt werden.

Die Vorteile der Mitglieder beim Bezüge aller weiteren Publikationen der

Genossenschaft werden in jedem einzelnen Falle mitgeteilt.

Für
Künstler - Ausgabe

in Mark

Luxus - Ausgabe
in Mark

Allgem. Ausgabe
in Mark

Nichtmitglieder — 160 75

Inhaber von i—4 Anteilen 300 120 40

o) » 5 9 »
270 100 2 5

„ »
io- 14 23° 70 unentgeltlich

..
15—19

»

180 40 yy

v »
20—24 »>

130 unentgeltlich

„
25—29 » 70 »

» j> 30 j?
unentgeltlich



ZARATHUSTRAVOR DEM KOENIGE

(FRAGMENT)

VON FRIEDRICH NIETZSCHE

„Es ist nicht mehr die Zeit für Könige: die

Völker sind es nicht mehr werth, Könige zu haben.

Du hast es gesagt, König: das Bild, das vor dem

Volke hergeht, das Bild, an dem sie alle zu Bildnern

werden: das Bild soll demVolke der König sein!

Vernichten, vernichten sollst du, oh König,

die Menschen, vor denen kein Bild herläuft: das

sind aller Menschheit schlimmste Feinde!

Und sind die Könige selber solche, so vernichte,

oh König, die Könige, so du es vermagst!“

„Meine Richter und Fürsprecher des Rechts

sind überein gekommen, einen schädlichen

Menschen zu vernichten; sie fragen mich, ob

ich dem Rechte seinen Lauf lassen wolle oder

die Gnade vor dem Rechte.“

„Was ist das Schwerere zu wählen für einen

König, die Gnade oder das Recht?“

„Das Recht“, antwortete der König; denn

er war milden Sinnes.

„So wähle das Recht und lass die Gnade den

Gewaltmenschen als ihre eigne Ueberwältigung.“

„Ich erkenne Zarathustra, sagte der

König mit Lächeln: wer verstünde

wohl gleich Zarathustra auf eine

stolzeWeise sich zu erniedrigen?
Aber das, was du aufhobst,

war ein Todesurtheil.“

Und er las langsam daraus und mit halber

Stimme, wie als ob er mit sich allein sei:

„Des Todes schuldig Zarathustra desVolkes

Verführer.“

„Tödte ihn, wenn du die Macht dazu

hast“ rief Zarathustra auf eine furchtbare

Weise abermals; und seine Blicke durchbohrten

die Gedanken des Königs.

Und der König trat nachsinnend einige
Schritte zurück, bis hinein in die Nische des

Fensters; er sprach kein Wort und sah auch

Zarathustra nicht an. Endlich wandte er sich

zum Fenster.

Als er aber zum Fenster hinausblickte, da

sähe er etwas, darob die Farbe seines Angesichtes
sich verwandelte.

„Zarathustra, sagte er mit der Höflichkeit

eines Königs, vergieb, dass ich dir nicht gleich
antwortete. Du gabst mir einen Rath: und

wahrhaftig, ich hörte gerne schon auf ihn!

Aber er kommt zu spät!“
Mit diesen Worten zerriss er das Pergament

und warf es auf den Boden. Schweigend
giengen sie voneinander.

Was der König aber von seinem

Fenster aus gesehen hatte, das

war das Volk: das Volk

wartete auf Zarathustra.
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Das Königslied: Ich hin der lachende Herr der Welt. Was

du essen?Was willst du trinken?lchkann dir Alles
,

Alles.

4L Glaubst du
,

ich sei arm? Dummes
,

kleines Kind!

4. Siehst du da drüben überm dunklen Meere die unzähligen Sterne?

Weisst du
,

wemsie gehören? Mir gehören die Sterne.

4. Denn ich bin so selig
,

dass Niemand seliger sein kann. Und wer etwas

selig anschaut; der besitzt das
,

was er anschaut. Siehst du
,

yVför weisst du
,

Eigentum ist.
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4L Willst dunun die Königin der Welt sein? Neben mir auf meinem

grossen Throne? Willst du?

41 Sei selig: und du hist Königin!

4L Komm und sitze an meiner Seite! Wir sind ein lachendes Herrscherpaar.

41 Was 'willst du essen? Bah,sei selig: und du brauchst nicht zu essen.

Sei selig: und du brauchst auch nicht mehr trinken.

41 Dein Auge sei dein Reichsapfel,trunken empor sich reckender

Arm dein Scepter: so jetzt herrschen wir über die Welt.

4L Htanze mit mir! Drüben durchs Gebüsch rennen unsre Diener;

die sind gehorsam; siehst du sie?

4L Nein?

4L So schliesse dein Auge! Dann kannst du Alles

Alles.

4L Doch du lachst noch nicht so, wie's Königinnen ziemt.
’

so wie ich!

Sonnen, Sterne tanzen dann mit dir.

4L Oh, komm: rase mitmir!

4L Nein, nicht toll! Tanze, tanze mit mir
. . .

PAUL SCHEERBART.
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HYMNE AN DIE NACHT

NOVALIS.



Mit Genchunigung der Photographischen Union in Műnchen.

A. Bäcklinpinx. Verlagsanstalt Bruckmannrepr.
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Die Tanzgilde

von Arne Garborg in deutschenVersen von Otto JuliusBierbaum.
<Dif)bf) Du! 2if)ci! Die (Beige fängt an!

Äömm ftcr, UTäbcl, Eomm, jum Canje tritt an,

3um Canje mit mir, o Du UTcinc!

Der jpringt,
Die ©eige fingt

&br, bor, wie bas Elittgt!
i£s ift wie ©elad) unb ©eweine*

tt>ir gingen »icl XVocftenein 'jfebs für fic|)
Unb bauten fo lange
Unb achten fo bange,

3«jt aber im 2lrm feft halt id) Did),
Unb warm im 2lrm Dir fuftl id) m«b,

3egt gehn wir meftr alleine!

Unb runbumabum

mit

Hu 23a$gefc|)rumm
Unb <3ei<sengejcblucbj!

se(l fte3lrm,

Dreftt er fte warm,
Der 25urfcbe fein UTäbel im Eati)e.

Sie (türmen im 25raus

UTit Sprung unb Schwung,
i£s brbf)rtt bas 4>aus,
Unb ber 25urjcbc jung

Jangt an ju flebn,
Sic foll mit ifym geixt,

Das UTäbel mit ibin nad) bem Canje*

Sic aber, bebaut,

Sagt ifym23efd)eib,
Unb 3rtles lacfjt

Unb jof>Xt unb fdjrcit;
Unb kaufet) unb tX>ut,

Unb cs brennt bas 23lut,
Unb es jauchen bie ©eigen jum Canje*

Das &ugelweib4>cn, im tOinJcl allein,
Das murmelt unb lächelt leife

Unb fteftt mit gefpenftifcben 2lugen
3n bie tummcltanjtobenben Äreife*

<Df), was ba 31U fließt
Unb frand)t unb friert/

tOas fürCierjeug im Canj in berStube fi<|) wiegt!
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Zsebjebes non ifynen \ein oeelt|>ier fyat,
Bns folgt ifym im landen getreuliAy,
Don allerlei sarbe «nb jeher (Seßtalt,

2lber alle fittb fte abf<fyenlify+

<£>fy, tonnten fte fcfxnml
Vts tnßrbe fte gvanns

Unb würben nicfyt fürber bes Cenfels Äorn bann
�

&d>opf'<K>la vom &ügel, gestriegelt «nb glatt,
ZOer bort, mit ber Cnille

,
ber ffymalen,

t£inen burren (Sodel snm %olgeviefy fyat
UTit Sporen «nb &cfyxvansfeberprafylens

Ber Böf=peter XVaaf,
Ber fyat ein Qfyaf,

%ber ber ffylaue fyn Qanftlanb ein süä)slein
brav

�

Ber faule &n«t XValbtamm, ber „laß manu
*

Än«t,
Ber fyat eine 04« 3«m (Seleite,

Bern 2lnbree bem tXläbfyenvogt,
opringt jappenb ein Bocf a«r oeite+

Unb bem fre«nbU4>en (Srein,
Ber ftd} brefyt fo fein,

solgt ber graue IBolf 4«f bßrrem (oebein*

Ben ftupft ein hungriger (Saul,
Ber nid)t XVaffer noefy &eu triegt 3« flauen,

*Jtin B«r fperrt hinter Jlarls J&raftarm bas iXlaul,
Zlacob oc|>lflpfrig’n fyörft B« miauen $

Unb lud mal an x

Ber grimme (Cfyriftian,
Ber fyat ein &äslein 31m &umpan*

&l4t(c|)=(o«ri eine Zide fyat,
UTit Bommeln an ber &efyle,

Bie biefe UTnllt ein sertel glatt,
ZanhVerit eine Cöte*

t£ine Elfter bort

hinter UTnri V(orbs
Radel lmift nor ’ner ot«te fort*

Bie Utnren, bie UTette, bie Bdfabet,
3(«cf> otine «nb otocfbrflcfs (Dime,

Bie fyaben n«r jebe ’ne A-egfyenne fett,
Besgleic|>en BergM«mps ZSorine*

Über bie Reid>e non TSoos,
Bie mit oilber fyinterm 04>lof,

Bie ben &of triegt t bie fyat eine (Sans riefengroß*

00 gefyt es tummelrunbum im Zan3,
Zweibeinig «nb auf Bieren $

Bas flcfywingt ben Qlrm, bas wirft ben <&d)wan3,
%ts 3ittern BnlSen «nb opieren*

Bn trampelt es braus,
Unb herein mit (Sebraus

Volts mefyr notfy * * * baß (Sott! Berjlnoll ißt bas

s>ausl
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Äöbolb unb ZvoerQ

Hins &ÜQel unb 23crg,

(Beifier (ttttr

iYieernadjtverfuntener,

Popanj unb 230i-fEcntroU,
tt>albn)cib unb &ügdtpctb,
©tcEcr JLeib, JLeibt

3llles fyinein über’n Raufen xoie toll.

Stoppelt bie slßsd unb plufEcrt fiet> auf,

Schüttelt bas

Unb mit (Befcfynober, (Befdmufd, (Befchnauf,

Kletterfpechtfchneü,

4-duft es an ÄtfEen unb hinauf*

ofu-bcnb wie

itlacfyt es (id> mitten in 25raus unb ®därm,
tlXitten in CanjgefEampf, otaub unb (Befefywärm

JLeifeleicf)t -Kaum*

Canjt in bcn Gefeit,

Äeiner Samts febn,
JtnEcn unb 25ccEcn

optclen ücrflccEen,

Jaubermunberfcbon.
Älirr unb Elirtg,

Cingdingdingl

Aeife, ganj lct)e,

(oct)Ecrltd)e VOeife,
Äeiner Eanns b^ren,
Äeincr tanns febn :

tOaffcrtropfcnglucE, Ctuellgcrtcjel tief,

UOmbgcwctn »cm £t)e(i, iDdlcnmurf »on Pforb,

XDinEdflufEern leis, ungefprod)en Wort,
Äaf4>dlaub com 23attm, bas im JaHe rief* * �

Crippdt nun, trappelt nun,

(Sraumännerdjcn, (Sraumetbercben,

Ctppdt nun, tappelt nun,

©tc oonnc, bie fd)ldft fe(E*

Rumpelt nun, nun,

&err (orau(d)öpf unb .grau (Braufd*opfin,

Jumpelt nun, sampelt nun,

4>ci, tX>eibua<btsfefE!

Hummel,

23ammel,

opinneräberröcfcntan3,
ÄöcFentan3oef4>rammel*

DunEel n<4> unb ferne.

23rnnmel,

Hummel,

Rüctemßüdemßeibetanj/
■Kucfcntnnjgetummel.

DunEel Ulbnb unb oternc.

Unb r»ilb unb wilber, fyei, (b recfyti

3uc i£cEe fdnoing!
3ur DecEe fpfingt!

UTnnnsjjocj), 6>opp! jb! &ci, bücf Did), Ältestl

"3ex*,t gefjt es oUTnafcn*

£TOd) nie fn|)fi Du ein Cnnjen (b,
0o j!u|E unb JLävm,

0o od)iPimg unb (Scfclwurm,
9ts brauft inbic in bie o^,

i£s tfE im Änuf4> ein Änjen.

jfadKrt,

jfn&en,

Cummeltnnj unb ÄMdjeti,
Ärndjen im iöürenpeljc.

4>ier i)l ein rechter ZVcrl,

Durd> Reifen geEommen,

Durchs seucr gejcjwpmmen $

ÖOillfE Du mid) |mben? bn (jufl mid)! iCi,

34) winEc nur :Äomm! Unb id> Ericge.

4>er mit bcm UTunb! 34> EB(T i£)U/ £o^,
00 i£inen wie mid),

lX>unfd)t jcbe ftd)!

Unb rittfE Du bis ffnbfj Beinen (b,
Der tute id) im Cnnje (td) wiege,

lieber,

{fober,

04)bn i|E bic bunEele Wcibrmdjt!
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©4s i>ügelweibd>en figt nnb ffurrt,
S4>wer gef)t bie 25ruft: in Jkmmen

3ur &ölle ruft bie tolle

(Bejpenfter nnb Ulenden sufummem

£ic|>t wirb matts cfr, meb>t unb mefrr
Umringelt fte bas ©unfels

Äobolbe Jommen ein —

&ui, gluf>t Springtnn^gefnnEel:

« *

mein,

Äomm, willft ©n mic|> frein,
Spieltruubel mir fein

3m bubelübubelibei?

©u, ©n nnr allein,
4>|>, wnrte ©n mein,

Unb ©ein will ic|> fein

3w bnbelibei!

#

Um mid> ifis gefdtefyn,
©ein’n Weg muß id> gefm,

3u ©ienften bir fiefm

3m

UTnft 3n mir nun uuc|> fiefyn,
ttlit mit nun aud> gefm,
©ein Spinnmbel brefm

3™ &äufela*sei.

Blatys fbllft ©n (pinnen,
dwitn jbllft ©n zwirnen,

Strumpf fbllft ©u (triefen,
Surelileu

34> will ©ic|> trugen,

Wiegen unb wagen,

&egen unb pfle=

gelileiu+

JLein wolTn wir weben,
©en Webebuum f>eben,

Wuc|>|>olber (bll brennen,
Surelileu

©ie Wiege wirb Inaden,
Äenntier wirb Bd)meden,

25rob wolTn wir bah

telibeia*

Qd>at*>einsiget mein,
3u, willft ©u mid) frein,

Spieltraubei mir fein,

3m bubelububelibet!

3DU/ ©u mir allem,
'Ja, voatte mein,

Bein, ©ein mill ic|> (ein
bubelibei!

Die &urfe fingt;
Wie Weinen tlingr

3fir Jticb, gelinb
Wie ©ommcrtmnb.

Wiegt fiel) fo meicl),
4»ebt fiel) jo reid),

5«Ut in Cruum, wirb fiill unb füllen

£Tun, tüteber txvoafyt,
©4>wiHt es mit nTudjt,

25runbet bcr.nif
Wie Wogengctrmif;

Cicf uus bem tCruum,
od)iJiifelnber od)uum,

Äingt fid) ein fd)lud)3enber Crillen

äJin blauet Äobolb, reief) unb f4>ön,
3™ Strufmfmur golbene Spungen,
Zanst f>er mit bufrlenbem (Betört,

&ÖoUweibcf)en 3« fungen:

<tsf> ©u "Saubetßfyön,
Sollft mit mit gefm,

©ein ftlbetnes Spinnrub im 251aufyügel brefm*

25et Cuge, 6a bm ic|> ber braune 25ur

Unb trolle im XValbe, bem weiten,
254be tief im Wulbfee mein Sottelfell ferner

Unb muß butcfys Wilbwufler fcfjreiten,
Spiel am Ufer fnnun,

25in ber &err rom Cunn,
Soweit ©ein 3(uge ifm fefyen tann*
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©od) wenn bie 3>eit gen UTitternad)t neigt
Unb bet Cag in ben gegangen,

<Df> wie es bann glöcfelt, of) wie cs bann gcigtl
Sann bin id) in Conen gefangen*

Unb und)

SU sDir mief) hinein
Unb fcj>lafe in ©einen warm 3frmen ein.

Utcine im 2Mauf)ugcl follfb ©u jein,
0oll(b ©über unb ©eibc tragen,

Unb eitel (Blucf jbU um ©id) jetn

3« allen ©einen Cagen*

<Df) ©u ?aitbcr|cl)6rt,
oollfl mit mir gefm,

©ein ftlbernes ‘?pimm;b im 25lauf)ßgel brefm.

2(us ffrccft et bie blaffe,, bte blaue 4>onb,
j(f)r ift, ßemuffe »ergeben*

©öd) wie f*c 31t rn Äuffe bem flTann ftcf> gcwaubt,
&at ein Äattenmaul fpttj fie ge)ef)en.

2(4) >fus! (Df) (Sott!

<Df> (Bött! (Df) £fot!

®te fällt üon bet 25an£ unb liegt wie tot»
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Rabbi Yeschua.

Saa£anb lag mir anadälaa gpfponnrn um midj,
So rpin, fo blarburdjfidjtig mar bi? £uft.

sdj ftanb auf pinrm fanftrn Ejaibpfjügpi
5n mpinpr Bjnmatljinfpl SdjiparoigsEjoiftpin.

Kinga Sonnp; pinp mpitp, l?pr? jpuafidjt.
Si? Ejimmpiardjfiiffpl bfiifjpn iibprali,
Bprgifampinnidjt unb gpibpr JCöropnjaijm
S?r £ob Ijat fidj ina Kraut jumSdjlaf gpftrpdit,
fipumütijig fipgt bi? S?nfp npbrn iijra.
Kpin l&füigprruf, brin Bogpl iäfat fitb ijörrn,
Krin öaagpn ringt fidj burdj brn bitbrn Banb,
Si? JFBütjip fpibft fjäft Baft: ?a ift Eijarfrpitag.

fluf mpinpm hlpinpn Bprgp ftpijn brpi Kipfprn,
sdj fdjrtit? ab: fpdja Jfufa m?it oon pinanbpr.

pn pinp bipfpr Kipfprn bann gplpijnt,
Salj idj ijinab in aü bi? ftiüp Xanbfdjaft,
anb frrutp midj bra rounbproofipn Jrirbpna.
Ein Sdjmarm non Eintagaffipgpnnur gab£pb?n,
Bon fpudjtrm Ehrt im öäinb ijiprljprgptripbpn.
Er ijnb unb fpnhtp fidj nnr mir mir Kaudj,

tSliidifpfig in brr Jfrpubp fpinra Safrina.

Ptdj briidü bi? Jfrüijfingafuft, idj fitjp nipbrr.

S?r pittag bam, idj fafa nodj immrr ba,

Sipßnnnpftidjt,bip]früljfingaiuftmirbfdjroprpr,
Jdj mrrbp mübp, 'lräum? tljnn fidj auf:

pua brn brri brutfdjpn Kipfprn mrrbpn pinirn,
anb bi? br?i jßinipn roanbpin fidj ju paimrn,
anb fpitfam änbprt fidj um midj
5m öapftpn, Effipn ftpigpn Pauprn auf.
Ein fprappi fdjimmprt auf, pin Batijljaua auf,
Jprn pin? frpmbp, ni? gpfpljnp Btabt:

jlrrnfaipm! Si? Burg JjJntnnia,
S?r Bdjlofabau oon Bprobra mit brn fijnrmpn,
anb snfapljat, baa ftjai mit fpinrm Kibron,

tSptijfpmanp, bpr ilbprg, iSolgatfja!
Bor aüpn fljorpn glänjpn Bifirn, tSärtpn,
Springbrunnrn blatfdjpn in bip parmnrüpdipn,
anb Bäuipnljaüpn ftpfjn: gprufaipm!
opr £djmprjpnampg, öip nia boinrnfa
(änö jipljt bpn aapg nitbt Pinp grnfa? gdjaar?
tirab auf midj ju? anb jipljt nadj tSoigatija?
BtPli idj auf tßoigatija, öpp ijpiiigpn Btättp?

Xaut fdjtPbt fidj, ftöfst fidj allps burdjpinanöpr,
Baronp, Jßripftpr, Staataanmäitp, ißabrr,
Sortnrpa: j&öbpi afipr Btänbp folgt
opui blaffpn, jartpn JJHann, öpr oorup gpijt
Bon bprnftpiugpibpn Sjaarpn pingpraljmt
tjft fpin düpfidjt; uub grofap braun? jpugpn
Bdjaun traurig, ftarr, orriaffpu in öip ppng?,
Si? tnbpnb, iadjpnb, lärntpub iljn umbrängt
2Jub piötjfidj bin idj autb mit im ißproiifji,
anb jjnijnp, ladjp mit

.
..

anb b?r bi? bprnftpiugpibpn Ijat,
Spr biaffpJHann fdjipppt ficb mit pinpmSdjragpn,
Ißia ifjn bi? Kraft opriäfat; rr finbt jufammpn.
Ein anbrpr, ftärbrpr, nimmt bip iCaft ifjn ab,
anb ropitpr jipljt b?r 2ug nadj tSoigatija.

anb afipa, maa una nun pntgpgpnhommt,

Käit an: Ein tipnprai, rin Bärpnfüfjrpr,
Sif J&urpurfänftp pinpr Ebpibamp,
®?r Baupr, b?r fpin Kalb jn parbtp trpibt,
JHit Btaatabpppfdjpn Pin ]fouripr aua Korn,
Sip alt? j&pmmplfrau oon Jpridjo,
Ein Kanbroprhaburfdj, jufptjt Pin Ifrupp

Soibatpn,
S?r pbpn oon brr Jtlbbipnftübung ijfimhpijrt
anb aüpa ladjt unb jofjitunb hrpifdjtunb brüllt:

„Bjurralj, ba bringpn fi? brn fubpnbönig,“
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anb traüt fiib roeiter auf bem <Säeg jur Stabt,

anb eine iSeierfdjaar, in Baaibenbübr>
däiebt, Jangfam hreifenb, unferra lug Geleit.

Imei liramerleute fügen aua ben Entfern,

pua ben brei liefern, meinen lieben liefern,
Srei plumpe, rabbebaune, burje Breuje.
Säir ftürjen nna auf Jefum, padien ihn,
öäir fdjiagen ibn mit pägein an bie pfte.
anb ein biagt gräfaüib in bie SSelt

ifjinauf, fa gräfslitfj, roiea ein jJHenftb auaftäfat,

Sem mit ißeroalt ein grafaer raftiger pagel

Sunb Sbanb unb Jufa gehämmert mirb
. . .

anb sffus fenbt bie bernfteingeiben Sjaare,

Saia fit fein bintigea iSefidjt nerbedien:

„JHidj bürftet!" EinSaibat ber beutfdjen öSatbe
Sterbt ben getränbten Stbmamm auf feinen

Spiefa
anb iäfet ben %eiianb in Erbarmen trinben.

anb Barrabaa erfdjeint, ber iSaffenbidjter,

Ser roegen Strafeenrauba nerurtbeiit fafa,

Sadj ben baa £aib iaabat, unb grinft hinauf;
„sa, bätteft bu mit unfereina aerftanben,
Sen JCeuten Spafe jn madjen, alter jfreunb,
Sn bingeft nidjt, ein fdjroerer Sadj, am Sbaij;
Berl, bein tSenie bat bidj ana Breuj gebraut.“
anb sffns fenbt bie bernfteingeiben paare,

Safe fie fein bintigea dMidjt nerbunbein.

Ein rabtnftbmarjdätroäibbrietbt nur bie Sanne,

pur einen fdjmalen, grellen JCidjtranb iaffenb,
Ser bem Erlafer in bie pugen biinht.

Ein Biidi ber £iebe trifft una, feint Suäler,
Ein Sdjimmer, ber uns angiänjt mit erftarrt*
anb liffna fdjrtit, ber Partrrpfaijl erbebt,
Stbreit: Eli, Eli, fama afabtbani.

Sa, frift bedj, feljt, öa jagt, onn Strafeenftaub

Eerbüiit, jetjt mitbrr frei, jagt tintr ijtr,
5n rafenötr Earritrt jagt rr ijtr.

Sein ibeim ftürjt ab, ftin Bjaar fliegt lang iijm

nadj.
Er fpnrnt Öen Bjengft auf unfern Biutpiatj ju.

Er fdjroenbt ein roeifaea ITurii, er fdimenhta, er

fdjtaenbts.
Er fetjt bie linben ein jum äufaerften Sprung
pnf unfern Bjugel, an ber Bante bnramt

Sta Jutbfea roübe JHäbnenmeile ifatij;
Ser pbjutant nun j&antiua piiatua.

Er unb fein Syrer, mit getündjt nnn Stbroeifa,
Ißretben jufamraen, unb ein öaart fpringt bürbar
pua bieftnt müften Bnäui nnn JHann unb iSaui:

Begnabigt!

Stratba hfettert einer baa tßebäib hinan:
Er b?bt bie bernfteingeiben %aare sefu
sbm nnn ben pugen —er ift tat.

�.

puf meinem bieinen Berge ftebn brei liefern.
Sie fteben naib; fedjs jfufa roeit nnn einanber.

pn eine biefer liefern angeiebnt.
Sab idj b>nab in all bie ftiiie JCanbfdjaft,
anb freute mitb bea rounbernaiien jfritbena.
Ein Stbmarm aan Eintagafiiegennur gabJCebtn,
töiüdifeiig in ber freube feinea Safeina.

Getlev von Lilienrron.
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PROLOGUE POUR VARIA

Je suis un homme etrange, ä ce que Ton me dit.

Aux yeux de quelques uns pur et simple bandit,

Pur et simple imbecile aux yeux de quelques autres.

D’autres encor m’ont mis au rang des faux apötres.

Pourquoi? D’aucuns enfin au rang des dieux? Pourquoi,

Mon Dieu! quand je ne suis qu’un bon homme assez coi,

Somme toute, en depit de quelque incoherence.

Or, j’ai souffert pas mal et joui non moins: rance

Juste-milieu, je t’ai toujours mal renifle,

Malgre tout mon desir de vivre mieux regle,

Mieux equilibre comme parlerait un sage

De nos jours apres tout sages selon l’usage

Des jours anciens et des futurs.

Donc, j’ai souffert

Beaucoup et sourtout de mon fait, ä decouvert

Par exemple et saignant ainsi que pour l’exemple

Et scandaleux comme un ilote. Oui, mais quel ample

Et bon remords me prit, par la gräce de Dieu,

De mes fautes d’antan presque juste au milieu

De l’expiation de tant de jouissances.

Et, des lors, j’ai vecu de toutes les puissances

Du coeur et de l’esprit bien müris par l’ete

Splendide du bonheur et de l’adversite.

Voilä purquoi je suis ce qu’on nomme cet homme

Etrange et qui ne fest encore qu’on le nomme

Tel. Au plus, un original: encor, encor?

Car je ne pose pas dans tel ou tel decor
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Que je Sache et mon geste est d’un parfait «nature»,

Triste ou gai: je concede assez vif, d’aventure,

Quand il sied, assez lent par Hasard, s’il le faut.

Donc, ö mes amis chers, prisez pour ce qu’il vaut

Mon caractere tel qu’il est; tont d’une piece?

Non et je ne crois pas qu’il importe en l’espece,

Mais fort peu complique; de bonne foi toujours?

Non, car je suis un homme ei je ne suis pas Tours

Des solitudes, brave bete un peu farouche

Mais si franche! et je mens parfois, plutot de bouche

Qu’autrement, mais enfin je mens
...

au fond si peu!

Et oui, j’ai mes defauts, qui n’en a devant Dieu?

J’ai mes vices aussi parbleu? qui n’en a guere

Ou beaucoup? mais ä la guerre comme ä la guerre.

II faut me supporter ainsi, m’aimer ainsi

Plutot car j’ai besoin qu’on m’aime.

Et puis ceci:

Dieu m’a beni qui m’a puni de main de maitre,

Terriblement, et j’ai reconquis tout mon etre

Dans le malheur tant merite, tant medite,

Et c’est ce qui m’a fait meilleur en verite

Que beaucoup d’entre ceux dont si stricte est Tenquete.

Mais, Seigneur, gardez-moi de Torgueil toujours bete.

Paul Verlaine







Das Erinklied.

Hoch eine Staube, bann ift Bacbt;

trinft, bis bie Seele überläuft,
IDein fyer, trinft!

Sefyt bocfy, mie rot bie Sonne lacfyt,

bie bort in ifyrem Blut erfäuft;

(Sias fyocfy, fingt!

Singt mir bas Cieb norn Cobe unb r>om Ceben,

bagloni gleia glüfylala!

Klingflang, feijt: fcfyon fnicfen bie Beben,

aber fte traben uns Crauben gegeben,

malla bei!

Hod? eine Stunbe, bann ift Hacfyt;
im blaffen Strome rucft unb blingt
ein (Beglüfy*

Der rote ITionb ift
ba fudt er übern Berg unb grinft:

Sonne, Ijüfy!

Singt mir bas Cieb r>om Cobe unb uorn Ceben,

HTunb auf, lacfyt! bas ift yvqx fünbltd?,

flingflang, fünblicfy! aber eben:

trinfen unb lachen fann man bis münblicb,

malla bei!



Hod? eine Stunbe, bann ift Hacfyt;

mäcbft übern Strom ein Brücfenjocb,

l]od?, o bod?.

€in Heiter fomrnt, bie Hrücfe fracbt;

fafyt ibr ben fdjiüarjen Heiter noch?

Dreimal bod?! 11

Singt mir bas Cieb r>om Cobe unb r>om Ceben,

bagloni, Scherben, flirrlala!

Hlingflang: neues (Blas! trinft! mir fcbmeben

über bem Ceben, an bem mir fiebert,

bei!

Richard Dehmel



Sounet de Stephane Mallarme
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Sommertod

von Johannes Schlaf.
2llles in ihm ifl füll unb beruhigt.

pat er, ats er nun allein ifi in bem neugemieteten

gimmer t)ie <£mpftnbung, er fei obllig freu

gröblich, mit (eifern pfeifen unb sujViebenem Sacbeln,
öcfyt er auf unt) ab unb mufiert feine Umgebung Unb

bann bleibt er mitten in bem fronen pellen Sftaum mit

feinen ©onnenlicbtern unb Saubfcbattenffecben (beben,
recbt bie S3ru(b beraub unb atmet bie herrliche Suft tief
unb 001 l in bie Zungen*

grei!

2ltfe£, ma£ noch an frifeber grbblicbbeit in feinem

SBefen ringt ftcb empor in sraft unb Hoffnung*

Uebermutig febmingt er ftcb auf 3 genfberbrett unb ftept
hinüber ju ben blauen Umriffen ber Ssergbette, hinab in

fonnenbelle £b<*l mit feinem bligenben ©trom: unb

bie freien, £inien meiten feine Ungern

grei!

©o ftgt er, bie sanb am genfberfreus unb giebt ftcb
ber Qrmpftnbung pinr

mie ibn bie ©onne bureb bie s(ei;

bung marmt.

finit fein Oberfbrper (eiebt jufammen unb

er beginnt auf etmag $u (aufeben, $u märten; auf ctms

ju (aufeben! Stuf eine ©timme, bie er irgenbmo in ber

gerne phxt, bie ©timme!
� . �

Unb e£ fommt ibm fo
ber ©ebanfe: ma£ fte benn nun u>ob( fo fagen mirb?

€r märtet, unb feine Singen, bie in£ Ungemijfe

(larren, ftnb gleicbfam nach innen gerichtet £Bie in

einer £ppnofe ftgt er ba, bemegt fein ©lieb» Singer etma

menn ein S9bu£be( sucft, ein Saut ihm auf bie Sippen
tritt: aber bag alles Mßept ftcb frf* unabhängig oon

feinem Bitten»

Unb plbglicb iß eS ba,

£Bo? SBon mo?

sBie jmifeben innen unb außen, in irgenb einer un*

gembbn(icf)en obaumbimenfton. £ßie aus einem 3Rebe(

(off ftcb ein fnßeS &eficpt mit großen/ bunften, mpfiifcb

fröhlichen Singen, smei (acbenben Rippen unb jmei bligem
ben blanfen

ganje felbfbfbanbige ©ie!.
..

£), mie glucflicb er ifb, baß fte ihn boeb nicht allein

(aßt! Unb jest iß fte gans bicbf bei ihm. <£r fpürt bie

SÖBarme ihres Körpers unb ben £)rucf ihrer £anb auf
feinem Unterarm, unb fein Körper remitiert ihre ich*

haften, munteren Ssemegungen, mie fte neben ihm hinauf

fleht, nieft unb (acht, (acht, in ihm, o, fo ein glückliches,
beließ herzliches Sachen!

©eine Singen bligen unb feine Ssacfen roten ftcb»

©ie if! fegt (tili. 3bre meiten Singen nehmen nur I

gierig ben herrlichen Ss(icf in ftcb hinein, unb mie in«

erfbarrter (baunenber Sufb if! ihr sbunb geöffnet
'

betrachtet fte. ©tid, mit einem unauSfprecblicben
Wohlgefallen, mit einem tiefmnerfben, ruhigen ©lucfSgefubl.

„©efallt £)ir’S?" fragte er halblaut nach einer Weile,

©ie nieft, biegt ben sopf bintuber, fneift bie Singen
jufammen, brebt ihm, auSgelaffen mie ein ©cbulmabcben,
eine lange Sftafe, baumelt mit ben deinen bom genfber;
brett herab, fangt an, mit ihm $u coquetfieren. Weit

öffnet ftcb ihr fein £ers.

deshalb iff fte nicht immer fo? £)enn oft quält fte
ihn bis aufs S3lut, peinigt ihn mit ben entfeglicbfben,
abfebeuliebfien SBorfbellungen, rafb mie eine Wanabe,
foltert ihn mie ein Teufel. Will er eine €rflarung, fo
fuhrt fte ihn mit bunflen Porten in bie 3rre, bie ihn
sur obaferei treiben. Unb bann meint fte mieber, meil

er fte nicht bergen mill. ©o furchtbar mettermenbifcb
ifi fte. ©ie mill ihn $u ftcb hinüber buben; baS if* eS.

3bre gute Saune reißt ihn pim <£r fpringt bom

genflerbrett herunter, gebt mit freien ©dritten bureb

gimmer, fingt, tritt jum ginget unb fpielf ein paar
mutige Saufe.

£)a! €in leifer Suftbaucb, an feiner Obrmufcbel! €r

menbet ftcb mit einem (eichten ©ebreeb.
©ie fiept ihm über bie ©cbulter unb

feinem Ohr» sftit überlommt ihn eine unbanbige
©ebnfuebt.

„0 fomm boeb ein 33?a( ans mir beraub ! y/

dt meiß, baß fte mobl bann. Oft, menn er’£

nicht bermutete, pat getban; nie aber, menn er

barum bat.

„£)u mürbef! ©ich furchten!/y

„O nein! 7'

„£)ocb! murbefb furchtbar erfcbrecben! /y

„Slber nein bod> !/y

„3a, aber ich!"

,/2lb foP

& bicbert.

50?ube fcbleicpt er mieber sum genfber bin*

ifi ba£ Dbatbfel! ifb fte fo furchtbar
eigenftnnig unb caprijik?

ifb fo: fte mill, baß er ftcb btä Sehen nimmt

SRur bann mill fte ftcb ihm geben, gans unb gar. dt

beginnt ju grübeln.

s(b£(icb ihm: Teufel!! lieber pat er

ftcb binreißen (affen! (B ifb unb ifb nur feine ©nbilbung!
©ie epifliert gar nicht felbfbfbanbig! ©eine ©nbilbung!
©nbilbung! dt muß unb muß mit ihr fertig merben!
£r mill oon ihr €r muß! (£r bann e^!

©ans genau gebt er alle# bureb, controlliert. ©o
unb fo bommt begleichen p ©tanbe. £)aß biefe sallm
cination fo ungeheuer plaflifcb oielfeitig ifb, barf
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ihn nicht bermirren. Sin alle£ erinnert er ftcb, ma£ er über

folcbe sranbbeit£fal(e gelefen fyat, unb bie Sirt, mie man ihnen

$u begegnen pflegt^
Er rafft ftcb jufammen, beginnt, ftcb im umher

in befcfyaftigen, in orbnen, bk Sippen jufammen gebniffen, bk

trauen gegen einander gezogen.

Slber plbfslicb ftebt er fte mieber. 0, fo beutlich!

bunblen Singen feben ihn tieferfcfyrocfen an.

„Saf mich!!" 2öie rafenb b<U er’3 gefchrieen. SRicht (aut

(Sofort ()at er ftcb im gehabt £Ba3 foll bie SSirtbin

bon ihm benben! Slber in feiner nt greift er nach einem

oegenftanb mb fcbleubert if>n gegen bie £Banb.

3n biefem Slugenblicb hört er bon braufett fycv ein oe*

(achter* E£ i(I bie Sßirtin, bie ftcb im (harten mit einer

borükrgebenben unterst, Er ftreiebt ftcb aber bie

(Stirn unb ftebt ftd) um» 3bw iff/ <*l3 ob er au£ einer

§ppnofe ermacbe. Er atmet auf, ift frei. SSbllig frei.
Er fleht nach ber Uhr, nimmt rnbig ©toeb unb £ut unb

berlaft ba£ Sinter. ssje er bureb ben oarten gebt, grüft

er höflich bk Dame, bann begiebt er ftcb in£ £ote( um in

Mittag in fpeifen ...

* *

*

E£ ift Slbenb. SOtübe bon langer sBanberung fter in

feinem gramer unb fleht in bie Dämmerung. Ein £Binb bat

ftcb aufgemaebt unb raufebt im samin.

Er fühlt ein SSermiffen. Nichtig! ©o ift e£ immer. Ein

Verlangen, SSermiffen.
©ne Eigarre. SRein! Da£ ift e£ nicht. £ro£bem rauebt

er meiter, ftbbnt, nimmt ein Ssud) unb fe£t ftcb Zum genfter.
Eine ©eite. SRocb eine. SRein: er begreift nicht, ma£ er

lieft, Ein giebern ift in ihm, eine Unrubel

Sld) ma£! Er mill! SRocb eine ©eite.

//Slber fo laf mich boeb (efen!!
yy Er ift aufgefprungen unb

bat ba£ S3ucb jornig bon ftcb gefcbleubert. Saut gefebrieen

bat er ba£ nicht, lieber fyat er’£ gleicbfam in ftcb hinein*

gebrüllt.

„SRein, bu follft mit mir plaubern!" ©ie fpriebt e£ mit

feinen Sippen, unb in ftcb ftebt er ihr füfe£,
oeftcbt.

„plaubern!" mieberbolt er berbrieflich int £>in* unb £er*

geben.

©ie folgt ihm unb neebt ihn. ©ie lacht unbanbig, ruft
ihn bei feinem sofenamen, tänzelt bor ihm fyet tbie eine fallet*
tanjerin, zeigt ihm über bie ©cbulter meg ein fpafbaft hoch*

oeflcbt. ©ie (oft ftcb bk saare auf, laßt ihre lange
glut bureb bk boebgebobenen £»anbe laufen, trippelt mit au£*

gebreiteten Slrmen auf ihn su, tbut al£ menn fte ihn in leiben*

fcbaftlicber gartlicbbeit umarmen mollte. SRun bleibt fte biebt
bor ihm fteben, bie gefalteten £>anbcben (teif am Körper bor

ftcb niebergeftreebt, unb ftebt ihn hittenb mit einer überaus

bolben ©ebam, auferft berfübrerifch bon unten auf an. „SRun?
®ia(b Du nicht mit mir plaubern?" © lächelt. „Sieb, £)u

mirft bann gleich fo merbtourbig! bann mit £)ir ja nicht
bernünftig plaubernl /y

„SÖBillfb ©u nicht mit mir plaubern, mein Xeurer? sftein

Sump, mein Kummer? überaus teurer §eini?l
yy

Sich, er merbt nun mieber ihre £)ie Sornaber

fcbmillt ihm. ©ie lacht.

Slber nun tbirb fte örtlich* ©ie bruebt ftcb WBW ib*V über*

häuft ihn mit ben (eibenfcbaftlicbfben Siebbofungen. © feuftt
© fangt an, feinen gufbanb in britifteren. fte ift e£!

3ug für 3ug, tbie er fte gebannt b<*tl nicht bks unftnnig

menn fte auch mitunter ein rechter bleiner caprijibfer

fein bonnte.

Erinnerungen bommen, gani normal, unb machen ihn toeicb.

£ief bon innen bommt e£ tbie in bie §bbe.

ftellt ftcb erber auch fd)on tbieber ihre bbrperlicbe ein,
ihre batlucinatorifcbe oema(t. Er ftebt fte.

„Einbilbung bin ich? 2Bie, mein Sieber? ©ieb bocbl...
sßin ich mirblicb Steine Einbilbung?! 2ßirblicb?!

yy

„SRein! yy Er ftebt fte an, berftnbt in ber ©eligbeit
Slnblicb^.

Unb nun bommt fte auf ihn su, an feinem §ate,

meint, liebbofb, fcbmeicbelt, bittet, beruhigt, lächelt mie ein iinb,
Dummheiten gemacht fyat unb mit allerlei oe*

barben Sserjeibung erfcbmeicbeln mill.

„0, menn man bernunftig mit Dir plaubern bonnte lyy
fagt

er traurig.

Er b<*t oft Sserfucbe gemacht. Slber grabe, menn er be*

ginnt, recht unbefangen in merben, mie früher, a(3 fte noch
lebte: bann mirb fte fofort unerträglich. 3<*/ fic bann bann

mobl plbglicb rafenb merben bor £But, bann ihm bie unftnnig*

ften ©ebimpfmorte oeftcbt fcbleubern, ihn gans unber*

mittelt auf ba£ abfcbeulicbfbe peinigen. er mube unb

jerfcblagen batiegt, ftumpf unb bumm mie ein

flunbenlang, unb bor ftcb bebrütet. Dann bommt mobl bie

©ebnfuebt nach Erlbfung. Er berftebt fte bann, ©ie mill

ihn bei ftcb ifl e^.

0, er ift trage! feige! 3f* nicht im ©tanbe, ftcb oon all bem

um ihn fya frei ju machen unb in ihr in bommen!

Slber ift fte’3 nicht felbft, bie ihn hebert? SBie oft
er bie oiftffafche in ber £anb gehabt, ben Otebolber angefefjt!
Unb ba ift fte ba, irgenbmo in feiner Umgebung, in

einem £ßeibe, plbglicb bor ihm auftauebt, ober irgenbmie,
unb halt ihn jnoueb bon feinem Vorhaben! Söarum narrt fte

ihn fo? Unb bann überbommen ihn S&utanfalle, in benen er

alle£ um ftcb zertrümmern bonnte, in benen er morben

bonnte! 3<* oft, menn er mit ben bnirfebt unb bie

gaufte ballt, erlbft ihn bie mabnftnnige 25or(tellung, baf

feine ihren umblammern unb er fte ju £obe mürgt

für bie unfagbaren £htalen, bie fte ihm berurfaebt...
Er ftnbt in einen ©effel. Dunbier unb bunbler mirb

braufen unb im Simmer. Seben erftirbt. orof unb

bell bommt ber ©ommermonb brüben über bie Raunte herauf

unb febeint 3iwmer.

Unb mieber hört er ben £Binb im samin.

SRein! SRicht ber 2ßinb! Eine ©timme! Socbenb, locbenb...

3aucbzt, meinte (aut auf. . � £>ers pocht ihm gegen bie

Stippen.
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SBorte, beutlicbe artikulierte SBorte, ©a£e unb Raufen ba;

jtoifeben. © laufet, unb bann, ruft er aug ber Xiefe

feiner ©ebnfucbf unb Berjweiflung: „0 mach ein ©be! 3$

kann nicht toeiter ! y/

„somm! somm!" ruft eg bruben. SBie Sachen unb

SBeinen ifl eg

„Sßann benn?!/y

€g febreit feinen Slamen, unb er ftebt toeitgebreitete Slrme,

unb in ben Slacken gebeugt in ber glut langer, aufgelbfler

ipaare ein glubenbeg oeftd>t mit bunklen blinkenben Singen»

„SBann benn?!». SBann?!"

■k -k

*

Slein! üftettungglog ifl er biefemS3ann oerfallen» ©rtoill

nun auch febon gar nicht mehr oon ihm log. Unglücklich fühlt

er ftcb, kommt er für Slugenblicke jttm S3etoußtfein ber SBirk;

liebkeit um ihn fycx unb ifl er „frei»''

„greil" O mein 0ott! © muß über biefe greibeit lachen!

Slußer allem 3toeifel (lebt eg ihm: irgenbtoie, irgenbtoo ifl

fte bei ihm, fte, fte felbfl» Slber mie kommt er $u ihr? Sßie

toirb er ibreg froh?

Slein: © ifl fo! © muß ftcb toten!

Xob! Sftein oott, toag für ein bummeg ®ort! Unb er

faßt ben untoiberruflicben ©tfebluß, ein ©be ju machen»

© holt fein Sleooloeretui aug bem Sieifekorb, labet bie

sjßaffe, fleckt fte in bie ©eitentafebe*

© lächelt aug ihm unb bag §eq klopft ihm jum

3erfpringen oor ©Wartung»
i)en §ut! draußen im ?®a(b!

Slber auf bem SSorflur bleibt er flehen. SB ie angetourjelt»

S3ie Sßirtin, bie bie kreppe aug bem oarten beraufkommt, ftebt

ihn unb bietet ihm bie £agegseit» Seife, gänzlich oertoirrt, er;

toiebert er ihren 0ruß»

£)a ifl fte! s)a (lebt fte oor ihm! ©ie!
. . �

£)ag ftnb

ihre ©eftcbtgjüge, ihre Singen; unb fte feben ihn fo tounber;

lieb an»

©ofort gebt er auf ihre Sftarotte ein unb bebanbelt fte,

alg ob fte bie SBirtin toare» Unterhalt ftcb mit ihr, ber

SBirtin»

©ie reben über bag SBetter, über bieg unb bag» © ifl

ungewöhnlich gefpraebig, neckt ftcb mit ihr, treibt ©cberj» Slber

feine Singen haften an ben ihren mit einem feflen Ss(ick, ber

jagt: Sinn, ich weiß ja! . . .

£)a, mit einem SM fpürt er, baß bie SBirtin bie

SBirtin! oerlegen wirb, ©ie febweigt, fenkt ben Ss(ick, bann

nickt fte/ lächelt unb tritt mit irgenb einem SSorwanb oon ihm

fort in ihr 3lmmer»

Slb fo! ©o nagfübrt fte ihn immer! © ftebt ih? aad),

bann pfeift er unb gebt bmaug»

Sllfo bann anberg! hinter bem §otel weg bem

Sßalbe ju»

Slber ein ftotelgafl rebet ihn an, fragt ihn nach einer

©traße» ©n Stäbchen kommt ihm entgegen unb bietet ihm

©bbeeren sum sauf an. © kauft, fpriebt mit ihr, in ber

©Wartung, baß ©ie ftcb ihm offenbaren will; benn wieber ftnb

eg 3 fyvc Singen, ifl eg 3b? oeftcbt»

Sinn weiß er! Sllfo t>od>! 3n irgend einer weiblichen

wirb fte ihm begegnen» sier, tycv wirb er fte bekommen.

Unb nun kommen Sage beg ©ud)eng . � �

* *

*

3mmer oerwunberlicber wirb eg um ifm fycv.

£)urcb irgenb ein SBunber ifl er in einer 3toifcbemoe(t

jtoifeben biefer unb einer anbern. oegenflanbe, Xiere unb

Sftenfcben erfebeinen ibm fo fonberbar» ©ie haben anbre

garben unb Umriffe» Oft ftebt er um oegenflanbe, um Körper
einen (eifen, regenbogenfarbenen ©ebimmer» SBie in einer

©aumwelt fühlt er ftcb» Sftenfcben unb £iere haben fo

wunberfam tiefleucbtenbe Singen» oans anberg toie fonfl.

Unb halb ftnb fie belieb/ halb ifl felbfl bag faßliche fo

unaugfprecblicb febbn. Stilen bat fo etwag Ssiftonareg»

Unb bann beginnt er wieber 3?icb<m $u feben» £)ie Slrt,

toie ©trobbalme, abgebrochene 3weiglein auf bem SBege tiegen,

toie ftcb Sfefle unb Steige eineg Ssaumeg oerfebtingen, giguren

in Suchern, Silber, SBorfe unb ©age, bie er

in Suchern auffcblagt, SBorte bie Seute ju ibm fpredßen, mit

benen er rebet, bie Slrt, toie fte ftcb gebarben, ein fonberbar be;

siebunggreicbeg Seben in ihren dienen, in ben Bewegungen

felbfl eineg £iereg, ja in irgenb einem toten oegenflanbe: bie

ganje ihn umgebenbe SBelt getoinnt ein fo fonberbareg Men»

Unb nicht, baß er bag fuebte. ©ne ratfelbafle oewalt

febeint ihn barauf aufmerffam ju machen, feine Stiele, feine

©inne bivalenten»
Unb bann jeigt fte ftcb ihm» 3mmer unoertennbarer»

Sftebr benn einmal, täglich bemerkt er fte*

3n biefer 3?it gebt er eineg Bormittagg bureb ben SBalb.

© weiß, baß er fte fyeutc ftnben toirb»

Berfcbiebentlicb bat fte ftcb ihm gezeigt; nur noch

nicht burebaug beutlicb» €g ifl immer fo ein Slugenbann.

Möglich, eb’ er ftcb’g oerfiebt, oerftnkt fein Blick in ihrem

bunklen Singe*

91b, bie 3«kunft! O, wag toirb er oor ftcb bringen! SBie

toerben fte (eben!

© weiß: ©aran foll er nicht henken! £)ag mag fte nicht!

Oft bat fte ihn big aufg Blut gepeinigt, toenn er ihr oerwieg,

baß fte ihn fo oft bei feinen Bekräftigungen florfe» Slur er

unb fte» Sllleg Slnbre ifl burebaug siebenfache, burchaug be;

langlog» Slber boeb ». *

£unbert fonnenbelle Borflellungen (leigen oor ihm auf.

£)ag Seben toirb ihm toieber einen SBerf bekommen. SBie

Slnbre toirb er geflaltenb in feinen Verlauf eingreifen, mit 3*>een,

Xbaten, planen unb freubiger, unbeirrtcr Xbatigleit, bie ein

sraftüberfcbuß ihrer ©nigung ifl. Ueber allen Sftenfcben unb

SBefen toerben fte fein mit ihrer großen, einigen, unoergleicb*

lieben Steigung unb Einigung! » . .

€r gebt unb gebt unb fpinnt biefe oebanfen unter einem

heimlichen Aachen oor ftcb bm* Unb ber SBalb ifl fo

lieb g?ün, |unb feine ©tamme leuchten toie Phantome einer
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uocnrot|ct)Cti fect)ont)ctt, uni) es t(l fo raorgcn&tict; ftifcf) unb

ftngt uro t£>it Ijct mit taufenb gc&dmmifrotten, glcctetfufcn
©timmen*

3n if)m aber if! fte WH fKDL Sütr ein ein§iges harten

unt) hoffen if! in if)m* Unb ba, mie .er um bie Malbecke

Hegt, mit einem Male, e£ ihn*
(ge f!eht ba; regungblo&

©ie!!!

£>ovt geht fte bor ihm her burch mechfelnbe ©chatten unb

Sichter, bie Malbfrhneufe hm! * » »

(gin ©taubmantelchen meht in ber Morgenluft
um fte her* Unter km hellen ©onnenfrhirm heroor fleht er

bentiid) if)t reichet Haar* & if! ihr oang, ihre oef!alt; e£

ftnt> S3emegungen* Miefte geht, tt>ippt ihr bas ©trok
butten unt) kr, ba£ ihr am S3anb oom Ellbogen nieber;

hangt* ©ofort biegt er in bie ©cfyneufe ein.

Mc fte in ihm fiebert! Mie golben! Mie ihr ba£ Her&
in ihm frhlagt oor Aufregung, baß er fie ba fo mit einem

Male leibhaftig oor ftch hergehen fleht!
Slber noch ifr er mißtrauifrh! Menn fte ihn hoch mieber

narren mürbe?!

Slber ba bleibt fte frehen, menbet ihm iljr oeftcht su* ©ie

hat feine ©chritte gehört

3hre Singen! ©ofort ernennt er ihre Singen unb ihr 0e;

ftcht &aß Her* Köpft ihm m sur sehle herauf»
Slber er nimmt ftch jufammem <gr fteht e£ ihr an: fte mirb

fo unb fo heißen, bie unb bie fein, eine £)ame, beren S3efanntt

fchaft er hier sum erf!en Mal macht ©o mill (tem ja nun mal»

§aha! Miefte ftch berfMen kann! £ro£bem macht ihm
ba£ greube.

9Bic hofich überrafcht fte ihn anlachelt, nun er fo auf fte
jufommt dt jieht ben sut, rebet fte an» ©ehr höflich unb

correft Slber in ihm brüllt e£ oor greube*
©ie kommen in ein oefrrach, mie fte neben einanber her;

gehen» Sich! £)ie Süfre! £)ie Diuhe! £)as if! bie Süfre!
2ßie ba£ if!! Mie tounberlich!

®e an fte gefeffelt fühlt er ftch, mie burch einen mag;

netifrhen ©trom» Sltö ein monnig unfagbar
oefuhl, linbernb, fanftigenb, krafrigenb, geht e$ ihm burch
feine Serben. 211$ ob fte oermuchfrn unb mefenkin£ mürben

if! cß ihm»

Mann unb grau» 3ch unb £)u»

Manmgrau» 3d);£)u*

Natürlich frrieht er fo unbefangen, fo ruhig mit ihr, a(£
lebten fte feit langer Seit mit einanber berbunben; feit langer,
langer Seit! » » »

Unb bann fchmeigt er, eine ganse Steile lang,
faf! ohne fte ju beachten; mie ftch bas bon felbf! oerfieht
jmifchen jmei Leuten, bie ftch fr bon orunb au£ kennen.

Ueberrafcht lächelt fte ihn an, ein menig oerlegen, raufpert
fid) unb fucht mit ungemiffer ©timme bie Unterhaltung
mieber in gluß §u bringen»

Schein macht ihn f!u£ig»
Slber er beftnnt ftch* ©ie fraßen ja» ©ie heißt fo unb

fo, if! bie unb bie» 3ba£ liegt in ihrem kacheln» Süchtig!
Unb nun ermiebert er unb geht mieber auf bie ©itm

ation ein»

Süchtig! ©ie frielen £)ame unb unb er muß
fte unterhalten» Slber marum if! fte fo graufam! ©o lange
lange maren fte getrennt, unb nun biefe£ bumme ©piel!
SBarum?

Mie muß er ftch banbigen, mit feinem ganzen Millen, um

mit ihr bon biefen bummen Süchtigkeiten ju frhma|en unb fte
nicht frfort gegen ftch preffen, fef!, unlkbar fef!!

Slber er bejmingt
c

ftch* Wm baß er fehr gefrrachig mirb,
unb baß feine oefrrachigkeit nerbofe£ bekommt*

Unb mieber fleht fte ihn an, fragenb, lachelnb, mie borhin»
Mie ihn kacheln martert!!!

* * »
Marum lächelt

fte fr!! * * * 3hm if!, am mußte er laut aufbrullen oor

©chmerj unb Unruhe* Unb smifchen ihnen elektrifche
glirren! 3ebe giber bebt ihm*

Slber immer mieber finbet fte ein (ofenbe£ Mort* 3m
oanjen if! er ruhig, füll! O ja * * *

Unb ah! mit einem Mal merkt er, mie ba£ 0e;

frrach fleh «nbert, mie marmer, intereffterter mirb! 3n
irgenb einer ©pmpathie fte fleh gefunben! Süm if!
nicht mehr £)ame unb serr: if! frhon mehr fo mie

greunb unb greunbin*

greunb unb greunbin! Safmhaha! * . »

dt (acht, unb fte lacht mit*

dt hat oefuhl; baß irgenb eine Menbung im 0e;

frrach *>ie£ gemeinfame Aachen motibiert habe unb freut ftch,
mie frhon auf einmal am paßt unb ftch belebt, mie frhon
nach ben nun einmal gelten follenben Umf!anben fte ftch all;

mahlig äufammenftnben!
Unb nun plaubern fte meiter* Mit mirklich (ebenbigem,

innerem Slnteil» 3rgenb fo einen ©toff haben fte, ein Xhema,
fo eine ergiebige gemeinfame ©pmpathie, bie ihre ©eelen am

oelegenheit ftch W einigen*
©ein §ers (!urmt ihr entgegen, ungebulbig, aber hoch ftch

befcheibenb * * *

©ie frricht fehe interefftert* ©ie haben ftch S!amen

genannt; eben fo ein paar Sütmen; lachelnb, heiter, ba£

moniell bemahrenb*

3hre Mangen blühen, ihre Singen leuchten* Mie herrlich
frhon if! fte!! * * *

©tili geht er neben ihr her, hört ihr immer §u* oans if!
fte nun au£ ihm herauf unb außer ihm leibhaftig unb felbfr
ftanbig gemorben.

burchfahrt ihn fo: Slbam unb dm im sarabie& S!och
fleh fremb, mie fte eben feinem gleifch unb S3ein entnommen,
unb hoch unter bem fußen Smang einer ffrehfüm
gleich unb innig oerbunben, einfam, in ber Unenk

lichkeit ber ©chbpfung.
©o gehen fte burch fcie ©chneufe unb machen immer mehr

„SManntfrhaft" miteinanber im ern(!en ©piel*
Slber bas if! eben fo äußerliche; ber irgenb

oefe£e£/ unter bem fte (tehen unb ba£ ju refrektieren
fte gelungen ft'nb* X)as if! ber ©chein ber Sllltag^melt!

3« il>m if! e£ anberb, unb ans ftd) herauf fteht er eine

anbre Melt, (euchtenb in mpfüfrher ©chbne unb Herrlichkeit!
gaf! gtaufig if! biefe frifrhe funge spracht* 3h«t mirb taumlig
baoon*
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rühren feine ©lieber unb bewegt er fte,

fo wie eg zweckmäßig ift, unb feine trunkenen Blicke gleiten
in biefem Taumel inftindmaßig hinüber, um in bem tiefen,

Rillen £)unkel ber ihren o£uhe zu ftnben . . .

ein weiter ©lanz! ©ie flehen auf fahlem Berge,
unb ringsum frühen weit bie fonnigen halber in bie raufrhenbe

Thaltiefe.

Wannhaft fteht er neben ihr unb ftef>t hinein in bag weite

©raufen ber herrlichen ©nfamkeit, freier feinet Beftifrg. Sill;

€*ing jlnb fte nun: Winbraufrhen, ©onne, Gipfel, ©etbn,
enblofe 50Beite unb Tiefe . . .

Seife, kaum merklid), ein Snpfrn.

©ein Slrm
. . . gleitet . * .

Traum!

3f)r Singe! Sachein! €in Saut!

Sfr! €r .�.??!�. � 3h* (achelnber, ernannter Blick??!.
..

3h* ift ...
€r ift fr ...

©o bang fteht fte aug
. . .

slo£lid) kommt er zum Bewußtfein, wag eigentlich zwifchen

ihnen oorgeht

3h** deine £anb ruht auf feinem Slrm unb fte fprechen
oon ber Slugftcht. SRun ja!

€r lächelt €in wenig bitter
. . �

* *

*

211fr natürlich! €g foll eben fo ber regelrechte Verlauf
eineg zufälligen Siebegabenteuerg werben!

. . .

Wan lernt ftch kennen, hat fr t)ie( ©efallen

aneinanber, baß man ein ©efprach anknfipft,
man ftnbet wahrenbbem Berührunggpunkte, trifft ftch öfter,

finbet ihrer immer mehr, bag Berhaltnig wirb immer laute;

rabfrhaftlicher, freunbfchaftlicher, körperliche Berührungen oer;

(ieren immer mehr an Sufalligkeit, wie bie ber ©eelen unb

ber ©pmpathieen zunimmt, nun u. f. w.

£)ag fagt er ftch nnb geht barauf ein. ©ie will eg nun

einmal fo. €g ift nun mal ihre Kaprice, ftch in biefer Weife,

in biefer ©eftalt $u malerialifteren.

3m ©anzen fühlt er, baß fte nun aug ihm h**aug unb

baß er frei ift. €g frheint, alg wolle er „gefunben."

3n ihm ift je£t nur noch ein unauggefefjter Trieb zu ihr,

bie alfr nun fo unb fo heißt, bie unb bie ift; ein Trieb, ber

ihn zwingt, jebe geringfte ©elegenheit z« benugen, mit ihr

o enblich! fo, in biefer Weife, körperlich zufammen zu fein.

£>ag geht fr ein paar Wochen lang. 3« bm deinen Ort

fpricht man frhon barüber. ©ie, bie fo unb fo bie unb

bie ift, gewahrt feine entfehiebene, brangenbe Neigung. Bon

©eftalt ift er ein ganz wohlgebilbeter Wann mit angenehmen

Sagen, ©ie ift nur z« wenig ©tein unb £*rz. £)ag fXöeib

erwacht in ihr bei feinen ungeftümen Werbungen, mehr unb

mehr, mit all feinen ©efrhlechtginftinden.

9tur hat er ab unb zu für fte etwag oerwunberlicheg.

unb mehr. Slber fobalb er ihr ein (eifeg Befremben

anmerd, richtet er fein Benehmen banach ein, fo baß ihr

nichts oon feiner irren offenbar wirb.

Slber hoch: etwag bleibt zwifchen ihnen, bag ftch in ihre

€inigungen mit einem wütenben, ungefüllten ©ebnen hinein;

brangt. £)ag ©ewefene, bag Sllte, unb baß fte im ©runbe

nicht obllig bie frühere werben will
. . .

3mmer mehr fpürt er, wenn er allein ift, baß ©ie wieber

in ihm ift, unb oon Tag zu Tag mehr wirb fte außer ihm zu

einer obllig fremben
<£g kommt zum Bruch • * *

� *

*

stit einem bummen, bloben Sachein lfrt er ihr £age£

ben gegeben, irgenb fo eine Berührung, bei ber

er nichts gefühlt h<*t ©cham unb peinliche Berlegenheit.

entfmnt ftch, ihre Sippen ein wenig feucht waren

oon ©peichel, unb ift ihm bired wiberwarfig gewefen.

muffe ftch nachher eine ©gareffe anzunben, um biefe

€mpftnbung biveften zu betäuben.

211 g er auf ber ©affe ift unb zwifchen ben Billengarfen

hingehf, h<d er fr einen unangenehmen faben ©efchmad bie

sel>le herauf unb bie wunberliche Qcmpftnbung alg muffe er

in einen Raufen zufammenftnlen. ©anz mechanifd), willenlog,
mit gebeugtem Ütuden unb frhlaffen ©eftchtgz«öen fchleppf er

ftch oorwarfg, fteht nichts, hört nichfg, unb fein ganjeg Genien

(oft ftch tx>ie in einen SRebel.

21ber allmählich reagieren feine SReroen wieber, unb wie

eledrifche ©fronte bringen aufere Wahrnehmungen in bie

mube, frage Waffe, bie er ift. £)ag ©chreien eineg sinbeg,
ein Sachen, ein ©efprach, eine grellleuchfenbe Blume, bag

Gattern eineg Wageng, ein ipunbegebell peitfehen ihn gleichfam
wieber (ebenbig.

21m 21benb, wie ber Wonb frhon über bie Berge herauf;

(teigf, ftnbet er ftch w feiner Wohnung, mübe unb hoch nicht

mübe, munter unb hoch nicht munter.

Wif feiner Zigarre ftgt er am genfter, weif nicht, wag

er anfangen foll, ftarrf in bie Dämmerung.
2Rur noch einen ©ebanlen hat er: baf eg nun hoch bag

anbre ift, unb baf er ftch toten muf.

Traufen ift eg prächtig. £)ie herrlichfte ©ommernachf!
£)ie ganze Umgebung ift ein einziger blauer Sichtnebel. £Me

Raufer ruhen brin mit grellweifen Wanben. Baume, Büfrhe,

©rag, Blumen: alleg fo frhemenhaft, mit gelbften Umriffen.
Wif fchweren füfen lüften kommt eg zum offnen genfter herein.

Unb wie er baftgf mit fonberbar wachen ©innen, bie in

enblofe gernen hiwinlaufrhen, allerfeinfte Sichd unb Suftbewe;

gungen, feinfteg Wed;fein ber Temperatur wahrnehmen, frhen
wag fte fonft nicht frhen können, hören wag fte fonft nicht

hören: webt eg ftch wieber fo wunberfam eigen in feine Um;

gebung hinein, ©timmen hört er, glüfterworte, fteht ©eftchte
unb ©eftalten, bie anbringen unb nebelhaft weichen, fühlt Be;

rührungen, zartefte Berührungen, wie warmen £>aud) küffen;
ber Sippen. Wit feinem saar fpielt eg. 21n feiner Bruft ber

©chlag eineg im T)oppe(tad mit bem feinen, unb ein

warmer £)ruck, ber feine £>anb umfpannt, unb bag hüpfrnbe
Jochen eineg

Wit wilb; weiten Singen, (achelnb, blickt er oor ftch hin,
fteht ©ie unb ftch« 0, wie oernünftig unb gut fte ift!...
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Slber nun fleht er fte anber&

gern oon ihm ftehf fre ba, er meiß nicht mo, £)en köpf
milb jurüctgebogen, mit trampfhaft nach unten gezerrten SNunb;

minteln, t)ie fyaavc mirr;pt)antafftfcfy um ben köpf herum,

kehle mb kinn oorgeprcßt, t>ie Sirme mit bic

Stufen milb unb (tarr auf if>n gerichtet

deutlich, hed, marmormeiß, ftehf er fte gegen einen bunt;

len orunb,

Unb nun (oft ftd) ihre grauftge ©tarre, ©ie tommt auf

ihn su,

£Bie in einer Ohnmacht ftntf er in t>ie Sehne feinet ©e(fe(s,

fühlt, mie olieber milb unb marm ftd; an feinen Seib preffen,

l;ort eine ©timme, bie meint mb ruft,..
dt rafft ftch in bic fyofyc unb rennt in hod;fter Erregung

burch baß gimmer. ©eine S3ruft teud;t, feine Singen roden,
fein sOtunb fchaumt unb ftammelf, unb er hallt t>ie Sauft in

ber Safere, um nicht auftubrüden,
©o raft er burd) ba£ Simmer, hiß bie ©chentel ihm fermer

merben unb er mit fchminbenben ©innen mieber in ben

©effel flntt,

©en Slrm fchlaff über bie ©eitenlehne, mit oorgeneigfem

köpf, ft %t er unb ftnnf. ©innt! Sacht! �,.

(iß ift einer oon ben munberbaren Slugenblicten, Slde 0e;

heimniffe entfd;leiern ftch, ade £Biberfprüche (bfen ftd) in ihnen,

Ertennfniffe fhun ftd; auf; oemißheiten über bie haften unb

lefcfen £)inge, unmittelbare oemißheiten; Einftchfen, mie fte
bem religibfen sBahnftnn ber erften S3luf£eugen beß Ehriftem
tum£ oergbnnf mären,

£Benn man fte in BBorfe faffen tonnte, in eine neue,
intimere ©prache! jagen tonnte: olaube! unb man müßte
glauben, müßte, müßte! meil cß fo neu unb munberbar ift!

®ie eine neue Ueberjeugung ift cß, bie Neu; unb £Bieber;

gebürt ber Religion! £>er Religion!! . . •
9(dc Errungen;

fünften ber ssiffenfd;aft ade£, ade£ münbet in fte mie in

einen großen, unermeßlichen Ojean!
Slber immer 3ch unb £)u! &aß ift ade£! ©o unau&

fprechlid) fehlet unb einfach ift bieß Eoangelium! 3d; unb

£)u! ©oft, Qicßfcitß unb %cnfcitß, £Be(f, Sehen unb Sob, 0e;

burt unb 2Biebergeburt, Enblichteif unb Emigteit: allcß, allcß

ift batinl ader Not unb grage Slntmort unb oemal>r,

ftfcf er in biefer SSerfuntenheif, umfpielt oom meißen
sfltonblicht, in fermeren, fußen S3lumenbüfto, bie oon ben

Reefen ber Vorgarten hereinftrbmen, oans erfüdf ihn eine

(tide Weiterleit, ein meißer, feufcher grieben.
Sangfam erhebt er ftch enblid;, Seife, immer auf bem

Xeppich, hm unb mieber,

de bentt ftch, mie cß fein mirb, mt ungeheuren,
faufenben, tieffchmarjen ©chauern unb Greifen, mie baß ruhige
©chmingen ungeheurer, gigantifcher giftige, mirb ihn ber Xob

umraufchen, naher unb naher, 3mmer bichfer mirb cß ihn
umhüden; mit fanftem, unenblich heiligem, herrlichen oraufen.
3mmer tiefer merben feine fchminbenben, hmbammernben ©inne

in biefen grieben ftnten. Unb bann mirb au£

ihm ermachen, anß bem milben mütterlichen ©d;am
ern biefer grunblofen ginfterniß , . ,

0 Sicht, Sid;f, ba

manb hinju tannlü , , , auftauchen in ein

fchmachen

(gnblichteit: dß
f (£r, 3s! � . � 3$ 3W * * �

mirb er fte ftnben, sDann, irgenb einmal! ©ie

merben einen neuen Seib h)ahcnr irgenb eine gorm, Ginnte,
Xier merben fte fein! O Ueber biefer begreifen geht

l)inanß unb biefe €nb(ichteif! Unb bann merben fte biefer

geeinigten froh merben! . , .

Slber immer 3$ unb £)u! dß giebf nichts , , ,

Unter innerlichem Sachen triff er an ben glügel unb öffnet

ihn, dß geht über bie £Borte unb oebanten unb mid ion

merben, ton!
, . ,

©eine gleiten über bie Saften,

Seife greift er ftide, Slccorbe

tlang. Unb anß ihm, immer ooder raufchen
dv

r dß, biefer Unbemußte, baß über fein Gemußt*

fein ift: fyccanß ber Ueberffide, bem unenblichen
tum emiger Erfahrungen!

fleht ber SNonb brüben runb über bem girft ber

23ida unb macht baß 3intmer ta^clX.

Sichter unb ©chatten meben fo munberfam ineinanber,

Unb, mie er fpielt, jeichnef ftch m bem olaft mit feinen

gormen: oemanber, oeftchfer, Körper, olieber, Singen, Ein

meiße£ glimmern ift cß, ein lichtet ?OBeben unb

rinnen.

Er ftehf hm mit einem (tiden Sachen, glüftert abgebrochene

To Hen kai Pan! To Apeiron! 3^)i
Unb er (acht, (acht in ftch üu ftatteß, milbfrbhliche£ Sachen

ben Siefen feiner ©eele herauf,
S)a! Er menbet ftch baß genfter hin, nicht eben

überrafcht. Ein Nuf!

...
Er (aufcht , , � sBeiße, raufchenbe ©tide

, , , Unb

mieber!
, . ,

Ein Nuf!
2Bie Sachen unb deinen, Sandten unb Klagen in einem!

©o milbloctenb, oon fo jmingenber, füßer oemalt,

Unb nun bichtef e£ ftch (harter in bem meißen Sichfgeflitm
mer unb mirb oeftalf, ®eiß ift mie Sichfbuff unb hoch

runb, geformt, maferied mie gleifch unb fdjbne körperliche
teit. Unb Singen , , ,

stit meiten, milblachenben Singen fchauf
meden mögen oorüber. ©eine Wanbe gleiten oon ber

atur, ©ie!

Seibhaft ftehf fm braußen am genfter; außer ihm, ©ein

geliebter SBilbfang unb Sotenoogel, ber ihn fo lange genarrt

hat, ben er nun enblich, enblich fyafäcn mirb.

Wahaha! sBie ein unbanbigeg, 3^uc^^rt iff
cß in ihm, Slber er bejmingf ftch*

S3ehutfam erhebt er ftch unb gehf auf ben gehen sum

genfter.

Nach ein paar ©griffen macht er Walt, 3<*: fte märtet,

entfernt ftch nicht»
Er geht meifer, oorftdjtig, alß befchliche er einen ©chmefc

ferling,

Slber nun meicht fte jurfict, unb baß oeftcht über bie ©d)ud
ter ihm jugemanbt, fchmebt fte, bicht über bem S3oben, nebele
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meiff, über ba£ liegtgrune ©ra£ be£ ©artenS|girt, fifegen ben

©fenffaben beg ©tadete£
/ auf bie ©affe, bleibt (ledert,

mitten auf bem monbgellen S<*grtoeg.]
<£r ffegt frei) um* Sille geuffer fmb fcgtt>ars. Nur in

einigen gleifft ba£ oiftonblid)t. ©ie ©affe iff totenffill.

Nur ein paar Kagen freifegen unb ein ipunb bellt oon

einem ©ef>oft herüber*
€r fegtoingt ffd) au 3 bem genfler* €ilt bureg ben ©arten.

Ueber bie ©trajje toeg auf ffe su.

Slber me er ffcg nähert, fegmebt fte oor igm ger n>ie eine

meiffe Sruglingtfmolte, immer oor igm ger fifegen ben blugem
ben ©arten, bie breite ©affe ginauf im ber alleg

umfcgleiert, bem greien su.

€r (aegt nur, lacgt aug feinem tiefffen, übermutigffen

sersen herauf.

hinter ©artengeden gin, igr naeg. £)ag Saub biegt ftd)

herüber, hinüber, M)t ffdert unb flutet ginbureg. Unb oben

fcag gelle Sslau mit ben tropfenben ©ternen.

Unb ©timmen! ©ie mifpern, raufegen, lachen, Hingen unb

sun>eilen fommt eg fifegenbureg toie ein ferner ©lodenton,
runb unb wonnig, lacgt unb (odt. Nachtigallen im ©untel.

©olbregen, Nefeben.

Nun iff er an ben (egten Raufern oorbei. ©ie

rügen in bluten unb Saub, mit erlofchenen genffern unb lichten
Sßanben.

©ans im greien!

©ag Sanb fallt i)inah sum Sgal, mögt ginan $u ben £bgen.

©ilbergrun frauff ffeg turfeiligeg, fflffgeg ©rag mit fdfftm

mernber glacge. SBeiffe unb gelbe Blumen bafifegen, (eueg;

ten, gunten, oon ben ©ternen niebergefprugt.
Unten fluten bie ©efflbe in bie gellen Seiten. SNilcg;

weife ©ebilbe brubergin. ©übrige, gleifenbe in oer;

zeigten 25ogen unb Qirden weben ftch über bag lichte glache.
©untel hallt eg ftch ba&wifegen, ragt unb wad;ff, ffarr unb

gewölbt, fpig, ffeil unb mafffg runb hinauf, hinauf, raufd)enb.
Slug ben £bgen tropft unb riefelt eg nieber, mit golbigen

©trbmen in ben gluff, blinft, bligt, fegieft über feine glache
in funlelnber Unraff.

©eine ©eele gat weite, weite Singen.

©ie ©ie fuhrt ign ginauf, über ©erbll.

Ueber bag tagte, gelle ©effein fegreitet er me über bag

teufege £Beif einer ©egneeffaege. Unenblicg fein fmb feine

©inne, feff unb ffeger feine taumelnben ©cgritte.j
Nun (egnt er an einer niebrigen Sftauer.

liegen feine Slrme im 9ftoog unb gelbem SNauer;

Pfeffer, gu feinen gufen winfelt bie Nacgtluft bureg bag

©erbll unb ©teiniegt, unb neben igm bureg SNauerrigen. 2ßie

bag gaffige 3wpen m& ©cgilfern oon kaufen.

Sief unter igm aber rügt geimlicg bie Sßelf. glutet im

©laff unb Haut in ben ©unff ber gernen ginein. ©ligernbe

25ad)e unb Seid?e, unb ber gluff. ©ide, fegwarje ©egatten*

maffen im Siegten.

Ueber bie SNauer.

sBeif unb tagt fegimmert ber £>ang beg griebgofeg.

©egmarje 3wergtannen goden fifegen ©rabgugeln unb ©teinen.

3n igren Nabeln ein unaufgbrlicgeg, gogleg pfeifen.
£öie er oor bem Keinen Seicgengaug oorbeitommt, ffegt

er bureg bag blinbe ©egeibenbiered. in ber (£de glogt

ein ©cgabel. €*r (aegt.

£)ruben auf ber anbern ©eite, igr naeg, über bie

£eicgt me ein Nebel bor igm ger, fugrt fte ign am £ang

gin burd) alten €be(tannenforff tgalmart^.

Nacgt ber biden 3tx>eige. Gnaden

Slffe& Nafcgeln

einen 3n>eig entlang, an einem ©tamm.

Ueber eine gin.
£)er Fimmel bruber, gell mit menigen ©ternen über ben

fcgmars jurudmeiegenben an bie snie

fegreitet er bureg meife, flacggebreitete Nebelfcgleier.

sNit taumelnben ©innen oormartö, empor, gin burd)

munberlicge

©ie ffnb jtoei Slbler. (Sinfam treifen fte goeg über ben

SlBipfelfpigen in ben monblicgten

3mei SBefen fmb ffe: ganj allein in ber 9D?orgenfrifcge

einer ©egbpfung. Sßeit unb geheimnisvoll mit faff fegauriger

fmb ffe oon igr eingefcgloffen unb $u einanber

jungen. Nicgt3 aB ffcg felber gaben ffe in biefer fremben

§err(icgteit, unb boeg iff igr ©gen, frei sum ©piel.

Unb unter £uff unb ©rauen unterfingen ffe ffcg biefe frembe
unb maegen ffe $u igrem unenblicgen Königreich.

€r unb fegauert unter ber gulle ber SSiffonen unb

igr Ueberfcgmang maegt ffeg af igm £uft mit einem brullenben

©egrei. Slf ber Nacgt ber ©runbe anttoortet mit milb;

faucgjenbem £acgen, in ber ©tille erffirbt.

Srunten rennt er ben S3erg \)inahf
toie ein Nacgtmanbler,

bem Stoffe su.

£aue SBarme, Kugle, tieffegmaqe Nacgt unb geltet

©timmen oorbei, ©effalten; Klingen, Naufcgen. frembe

Sauber, (angff Unb alle£ geeint in ein

gellet

liegen, ®ogen unb SGBeUen. Kugle unb ein

Nbcgeln „S)u
7/

. . .
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Aus meinem Leben.
Ersres Kapitel.
Berlin 1840.
(In der Roseschen Apotheke.)

Offen* 1836 mar id) alg Lehrling in Oie Stofefche Slpothele

(©panbauerffraße, nahe Oetr ©arnifonglirche) eingetreten * £)ie

Lehrzeit mar mie fmdvutmlich auf vier 3<*fme fo tag

ich Offern 40 fcamif zu ©tbe gemefen mare* S)er alte Wilhelm

3tofc aber, mein erließ mir ein Vierteljahr, fo baß

ich Weihnachten 1839 aug ber ©tellung eineg „jungen
mie mir von ben „itohlenproviforg" genannt mürben, in

Oie (Stellung eineg „§errn
/y nuancierte* £)er bloße sprinzipa(gmil(e

reichte jebod) für folch Slvancement nicht aug, eg mar auch noch
ein Spanten notig, bag ich *>or einer Vel)brbe, bem sreigpjjpfilat
ZU beffehen hatte unb bei biefem vorauggehenben Sllfe mochte ich

hier einen Slugenblid vermeilen bürfett*
©ma um bie Witte Dezember teilte mir Wilhelm Stofe mit,

baß ich „angemelbet" fei unb bemgemaß am 19* felbigen Wonach

um halb vier Uhr bei bem sreigphpfflug Dr. SRatorp,
Sllte 3alob(fraße, zu erfd)einen hatte* Wir mürbe babei nicht gut

Zu Wut, meil ich mußte, baß Sfatorp megen feiner ©robljeit ebenfo

berühmt mie gefürchtet mar. Slber mag half eg. 3d> brach alfo
an genanntem Sage rechtzeitig auf unb ging auf bie Sitte 3alob;
ffraße zu, bie bamalg noch nicht ihre Verlängerung unter bem

merlmürbigen, übrigeng echt berlinifchen tarnen „SReue Silte 3alob;

(fräße" hatte. S)ag noch aug ber fribericianifchen Seit (fammenbe,
in einem bannen otoccoco;©ti( gehaltene ipaugehen, bag SRatorp
inne hatte, glich eher einer alg ©tabtphpfflugtvohnung,
Vlumenbretter zogen ftch heeum unb id) fühlte beutlich, mie bie

bange Vorffellung, baß id) nunmehr einem Oger gegenüber zu treten

hatte, momentan hinfehmanb* Oben freilich, mo, auf mein klingeln,
bie ©itterthur mie burch einen heftigen ©d)(ag, ber mid) beinah
mie mit traf, auffprang, lehrte mir etmag von meiner Slngff
Zurüd unb mud)g (farl, alg ich gleich banach bem ©efürd)teten
in feiner mehr nach Sabal alg nach ©elehrfamleit augfehenben
@tube gegenüberffanb. S)enn ich fah beutlich, baß er von feiner

SRachmittagUruhe lam, alfo zu ©raufamleiten geneigt fein mußte;

fein Vullboggenlopf, mit ben (farl mit Vlut unterlaufenen Singen,
oerriet in ber Shat menig ©uteg. Slber mie bag fo geht, aug

mir unbelannt gebliebenen ©rünben, mar er fehr nett, ja gerabeju
gemütlich* ©r nahm zunachff aug einem großen Wanbfchranl ein

Herbarium unb ein paar Müffchen mit ©feinen fmraug unb (feilte,
mahrenb er bie §erbariumb(affer auffchlug, feine fragen* ©ne

jebe Hang, mie menn er fagen mollfe: „fche fd)on, £)u meißt
nichts; ich weiß aber auch nichts unb eg iff and) ganz sldd)*
gültig/' kurzum, nach foum 20 Winuten mar ich in ©naben

entlaßen unb erhielt nur noch furz bie Weifung, mir am anbern

Sage mein Seugnig abjuholen* £)amif fchieben mir*

Sllg ich tvieber unten mar, athmete id) auf unb fah nach ber

Uhr* €g mar erff 4* S)ag mar mir viel zu früh, um fchon
mieber birelt nach £>aufe zu gehn unb ba mich ber von mir eim

Zufchlagenbe Weg an bem £>aufe ber b’£eureufefd)en sonbitorei

vorüberffihrte, brin mag ich über bamalg noch nicht mußte

iso3ahre früher ber alte S)erff(inger gemohnt hatte, fo befchloß

ich &ei einzutreten unb ben „berliner gigaro", mein

£eib; unb Wagenblatt, zu (efen, barin id) alg Spriler unb Vallabier

fchon versehentlich aufgetrefen mar* ©ne fpejielle Hoffnung lam

in biefer benlmürbigen ©funbe noch mit hinzu* seine 14 Sage,
baß ich mieber mal etmag eingefchiclt hatte, noch basu ’mag ©roßeg,

menn bag nun vielleicht brin ffünbe! ©ebanle laum gebacht

ZU merben. 3$ Kat alfo ein unb fegte mich in bie SRahe beg

genfferg, benn eg bunlelte fchon* Slber im felben Slugenblide,
mo ich bag Vlatt in bie £>anb nahm, mürben auch fdmu bie

©agjfammen angeffedt, mag mich veranlaßte, vom genffer her,
an ben Witteltifch zu rüden* 3u mir mar mohl bie Vorahnung
eineg großen ©eigniffeg unb fo lam eg, baß ich eine Keine Weile

Zögerte, einen Vlid in bag fchon aufgefd)lagene Vlatt zu thun.
Slher am (£nbe, mag half eg, bem Wütigen gehört bie Welt; ich

ließ alfo fchließlid) mein Singe bruber hingleiten unb ffehe ba, ba

ffanb eg: „©efchmifferliebe, Novelle von Sh* gontane". S)ag

fcheinen ber big bai)in in mal längeren, mal lurjeren Raufen von

mir abgebrudten ©ebid)te, hatte nicht annahernb folgen ©nbrud

auf mid) gemacht, vielleicht meil ffe immer lurz maren; aber hier

biefe vier ©palten mit „gortfejmng folgt", bag mar zuviel* 3<h
mar von allem, mag biefer SRachmittag mir gebracht hatte, mie

benommen unb mußte eg fein; in menig mehr alg einer halben

©tunbe, mar ich Sfatorp zum unb nun hier bei b’speureufe

zum Sfovelliffen erhoben morben* 3u saufe angelommen,

rid)tete id) nur von meinem gludlich beffanbenen €pamen, über

meinen zmeiten Sriumph fd)mieg ich, weil mir bie ©ad)e zu hoco

ffanb, um ffe vor ganz unqualiffzierten augzulramen* Sluch

mochf id) benlen, eg mirb ffd) fchon rumfprechen unb bann iff
eg beffer, bu haff nid)tg bavon gemad)t unb bich vor Stonom;

mifferei bemahrt*

~k *

*

Wie biefen fd)loß 1839 für mich ab unb bag

neue 3<*(m 40 brach <*u* 3d) mechfelte nid)t, mie bag

lieh gefd)ieht, meine ©tellung, fonbern blieb nod) faff ein

lang alg Slvancierter in meiner alter §atte bieg auch

nid)t zu bebauern* (£g mar ein fehr angenehmeg 3<*fm für mich,
mag in fehr verfdßebenen Gingen unb fo fonberbar eg Hingt

auch iu ber :frifchen politifchen Vrife, bie bamalg gerabe ging,

feinen ©runb hatte* S)enn mit bem ©ommer 1840, ober mag

bagfelbe fagen miK mit bem am 7. 3uni erfolgten Sobe griebrich

Wilhelmg 111., brach für Preußen eine neue 3eit an unb ich

meinerfeitg ffimmte nicht blog in ben überall um mich auf

hoffen beg heimgegangenen sbnigg laut merbenben €*nthuftagmug
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ein, fordern fanb biefe jiemlid) illopale Vegeiflerung auch berechtigt,
ja pflichtmaßig unb jebenfaltö in hohem s9laße geftnnung£tüd)tig*
3e£t benf ich freilich anber£ Darüber unb befenne mich mit ©tols
unb greube $u einer beinah fchtoarmerifd;en Siebe $u biefem
ümge genug getoürbigten unb oerehrten Könige* £Öahrenb
meiner marfifchen Arbeiten, bie mid), burd) nick 3al>re hin, mit

allen Volf£fd)id)ten in T)orf unb ©tabt in Berührung brachten,
bin id) ber Eigenart biefe£ Könige in oon €o?unb $u slunb

gehenben ©efchichten unb Slnefboten Diele fyunbert 0i)la(e begegnet
unb in immer toachfenbem ©rabe habe id) babei ben ©nbrud

gehabt: toelch ein ?olann! toie muflergültig in feiner
munberoollen Einfachheit unb toie Diel ed)te toirflid)e BÖeisheit
in jebem feiner, Dom bloßen an# angefehen, frei;
lief) oft profaifd) unb nüchtern toirfenben 9lusfprüd)e* BBenn

überhaupt noch abfolut regiert toerben foll, toa£ id) freilich toeber

toünfche, noch für möglich fo muß e£ fo fein* ©an&
Patriarch* s?an hat ihm ben Beinamen be# ~©ered)ten

77

ge;
geben uup bann, nad) berliner Slrt, Darüber aber bie£
53$ort brueft e# Doch au£ unb toeil e# feine fonbern eine

Wahrheit ifl, ifl e# eine große ©ad)e bamit Unb baju noch
für mich hat ba# hoffe Stnfehen, ba# ber fo oft aß um

bebeutenb erflarte König in feiner eignen gamilie genoß, immer
eine befonbre Vebeutung gehabt, toenigflem? nach ber moralifchen
©eite hin. T)er finge Kronprinz fo feftr er bem Vater überlegen
toar, toar Doch Doll Verehrung unb rührenbfler Siebe für ihn*
Unb fo jebe£ SRitglieb be£ £aufe£, bie toie bie ©djtoieger;
finber* ©elbfl ber eiferne Ricolaug tonnte bem Sauber biefer

flüchten 9)lanne£, ber trofsbem ein König toar, nicht toiberflefm*
€r backte nicht baran, toie’£ Damals einen „Kufe 77 ober

„Unterfna^
77 au£ ihm machen $u toollen, fonbern f>atte nur, toie

toahrfcheinlid) für feinen anbern ©terblid)en, ein §od)maß Don

refpeftooller unb üblicher Suneigung für il>n* Qaß be;

er noeü in m fester ©tunbe/

©0 benn nod) einmal, ein sbnig, ber, toie toenige, bie Siebe

feinet Derbiente, toar an jenem 7» 3wu 1840
gangen, aber toar susuge( lct)n unb t>atin lag bie

Rechtfertigung für Dielet gefd>ai) unb nicht gefchah —baß
politifch nicht fo toeiter ging; bie ©türme Don 85? unb 13

hatten nicht umfonft getoeht, unb fo toar e£ benn begreiflich, baß
ba£ afefranjbftfche „ber lonig ift tot, lebe ber Zottig" in
Dielen mit Dielleicht $u freubiger Betonung ber ©chluß;
toorte gefprochen tourbe* knüpften ftcf> hoch Üe freiheitlichflen
unb junachff and) berechtigten Hoffnungen an ben Thronfolger*
T)ie fühlten ettoa£, toie toenn nach täten Sftaientagen,
bie ßnoßpen unnatürlich prücfgehalten haben, bie ®elt

lieh toie in Blüten fleht Stuf allen ©eftchtern lag ettoa3 Don

freubiger unb gab bem Men jener Seit einen

Reis* muß hoch grühling toerben*77 Stile bie, bie ben
©ommer 40 noch miterlebt haben, toerben ftch biefer ©timmung
gern erinnern*

3ch phlte, fo jung unb unerfahren ich hoch ganj ju
benen, bie ba£ Slnbrechen einer neuen Seit begrüßten unb fühlte
mich unenblich beglüeft an bem ertoachenben politifchen Men teilt

nehmen ju fbnnen* Stlltobchentlid) ich, neben fonfligen
(lunben, auch einen freien Rachmitfag unb mit ber geierlichfeit
eine£ ja fogar in ber fonntaglid;en Slufgepugtheit

folchen, begab ich mich, wenn biefer freie Rachmittag ba

toar, regelmäßig $u ©tehelp, um hier allerlei Seitungen: bie

Kblnifche, bie bie Slügemeine tc* ju lefen*
tiefer SBunfch tourbe mir freilich immer nur fet>r unoollfommen

erfüllt, benn e$ toar bie Seit ber fogenannten „Seitung^tiger 77

,

bie ftch unerfattlid) auf bie ©efammtheit aller guten Seitungen
türmen unb biefe, graufam erftnberifch, enttoeber auf bem ©tuhl,
auf bem fte faßen, ober untern 2lrm ober auch fcorn in ben

Rod gefchoben unterjubringen mußten* Hin ©nfchreiten bat

gegen toar nicht möglich, bie betreffenben serren toaren

nicfyf nur ©tcgetpfcge fMiftted, fonbcrn jugteicg aueg £cute »on

gcfcttfcgaftßcger ©fettung. €d gieß atfo fteg in Schuld faßen
11110 tnancgmat Würbe man and) betognt. Slber fetbfc wenn atted
augblieb, fo »crßcß icg trogbem bad Sofa! mit bem ©cfugt, mieg,
eme ©funbetang, an einer gemeinen ©tättc befunben 51t gaben.

* -*

*

jn gegebener ©timmung nagm icg bann anbern £agcd meine
Arbeit micbcr auf unb fanb cd in biefer ©timmung jebedmat
teiegfer, mit meiner Umgebung ju oerfegren.

Sßon biefer nun pnäcgff ein SBert.

Sa mar in erfter Steige ber alte Stßitgctm Stofe fetbfl.
©iefer übrigend erft ein Wann in ber erffen spa(fte ber mcrjig

mar, auf ©cfcttfcgaftßcgfeit gin angefegn, niegtd meniger atd

intereffant, aber boeg ein banfbarcr ©tof für eine egaraftetfiubie.
man ign einen Sßourgcoid genannt (icg weiß niegf, ob bad

SSSort bamatd fegen im ©egmange mar) fo gatte er fteg cinfacg
entfegtj er mar aber boeg einer. Senn ber tSourgeoid, mie icg
ign auffaffe, mursetf niegf cigenfiicg ober menigftend niegf aud;

fcgßcßticg im ©ctbfacf; niete beute, darunter ©egeimräte, «profefforen
unb ©cifiticge, beute bic gar (einen ©ctbfacf gaben, ober einen

fegr «einen, gaben trogbem eine ©clbfacfgcfinnung unb fegen
fteg babureg in ber bcncibcndmcrten ober aueg niegf beneidend;
teerten bage, mit bem fegonffen S3ourgeoid feberjeit metteifern ju
(ennen. Sitte geben fie eor, jdeale 51t gaben; in einem fort
quaffetn fie eoro „©egonen, ©ufen, SBagren" unb (timen boeg
nur eor bem gotbnen Salb, entmeber indem fie tgatfäcgficg atted
mad ©etb unb SSeftg geigt, umcourcn ober (icg boeg innertieg in

©egnfucgt banaeg Perjegren. Siefe ©egeimbourgeoid, biefe
SSourgeoid ogne Slrngeim, find die mcitaud fcgrecfßcgercn, mcit
igr Men atd eine cinjige große buge pertauft. Sag der Bebe
©off fie feguf, uro fteg fetber eine gceube ju maegen, (legt ignen
(unaegff fcfi; aßc find buregaud „(mcifeldognc", jeder erfegeinf
fid> atd ein Studbunb eon ©ute, mägrenb in Sßßagrgeit igr £gun
nur bureg igrett SSorfeit beflimmf mirb, mad aueg aßc Stßett eint
liegt, nur fie fetber niegf. ©ie fetber (egen fteg oietmegr atted

aufd €b(c gin (ureegt unb bcmcifen fteg unb anbern in einem
fort igre gänjßcge ©etbfffucgtdtofigfeit. Unb jebedmat menn fie
biefen Sßcmcid fugten, gaben ftc etmad ©fragtenbed.

e

3« »«fe @t«ppc gegbrte nun aueg unfer Stßitgctm Stofe, der,
magreub er glaubte mit ber (angfien <£tte gemeffen merben ;u
(tarnen, boeg fegen bei gemogntiegfier 3ottrocffung 511 (urj ge;
(oramen märe. Ster unb ein gatbed 3agr lang, gab icg igm in
die harten Jegen fonnen. <£r mar ber Wann bet emigen fftt;
(id;en ©tfrufhtng unb boeg menn beifpieldmeife feinere Sro;

gucn, an deren SBefegaffengeit etmad ging, ju tauf fianben (icg
mag gier feine Setaitd geben), fo mürbe daran niegt feiten ge;

fparf, gefpart atfo an Singen, an denen fegteegterbingd niegf ge;
fparf merben durfte. Sann mar er freißeg auf 1 z ©tunben gin
in einet «einen Sertegengeif. Stber ed mar niegt die ricgßgc.
<£r genierte fteg btod, meit er an bic Wbgßcgfeit, ja SJagrfcgcin;
Begfeit eined fontroßerffcin’d baegfe.

Saf unfer SBitgetm Stofe nebenger aueg den jmeifen großen
gaffe: den, atted mad den igm audging ober igm

jugegorfe, grunbtieg ju bemunbern, Perfiegt fteg Pott fetbfl; feine
Stpofgefe mar die berugmteflc, fein Moratorium mar bad fcgonfle,
feine ©cgntfen unb Scgrßngc Waren die beflcn ober boeg wenig;
(iend bureg fein SSerbienfi am befien unfergebraegf unb feine
Serbetfuppe (die mir jeden Wittmoeg (riegten, eine furcgfbarc
©emmetpampe) mar bic frugtingdgrunffc, bic gefundene, die

fcgmacfgaftefle. 3egficged mad feine §anb berugrtc, nagro fegon
babureg einen £ogenflanbpun(f ein, in Stßagrgeit aber mar atted

nur gerade mittelmäßig. Sntfcgulbigt mürbe biefe tief in Somit

getauegte £ocgfcgägung freißeg bureg zweierlei. gunäcgff babureg,
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Saß bie ganze 3eit fo mar: ©ie ©cheibung in echt unb unecht,

in reell unb unreell, in anflanbig unb unanflanbig, hatte bamalS

nod) n\d)t flattgefunben; alles, mit oerfchminbenben SluSnahmen,

mar angeflecft unb angefranfelt. ES ifl benn and) ein barer

Unftnn, immer oon ber „guten alten 3city/ ober mot)( gar oon

ihrer „Sugenb" zu fpreeßen; umgefehrt, am ifl um beffer

gemorben unb in ber fcfyarferen Trennung oon gut unb boS, in

bem entfebiebneren Slbfchmenfen (namentlich auch auf moratifchem

(gebiete) nad) rechte unb linfS hin, erfenne id) ben eigentlichen

Bulturfortfchritt, ben mir feitbem gemacht haben. 3C &i»

lieber, jeber, ber ftcb auf folcbe gragen unb ©inge nur einigere

maßen oerfleht/ mirb mir hierin beiflimmen

slber ber alte Slofe, mie febon angebeutet, mürbe nicht bloS

bureb bie 3eitlaufte, nicht bloS bureb ben allgemeinen ©efellfchaftS;

juflanb entfcbulbigt, fonbern eben fo febr, ober oielleicht mehr

noch, bureb feinen fpeziellen SebenSgang, mill fagen bureb baS

Milieu, barin er jlanb, auch, oon Binbheit an, immer geflanben

batte* ©ein Bater mar ein ausgezeichneter Blann gemefen unb

feine beiben trüber, Heinrich unb ©uflao Stofe, maren eS noch*

Unter biefen beiben Berühmtheiten bemegte er ftd) als ein Um

berühmter, immer, beinah frampfhaft, bemüht, ftcb bureb irgenb

’maS SlparteS als ein Ebenbürtiger neben ihnen einzureihn. ©aS

führte benn natürlich zu lauter Halbheiten, unter benen fein 0e;

fehaft, fein guter Berflanb unb audh fein Eharalter zu

leiben hatten* Er mürbe mehr unb mehr eine 3mitterge(lalt, ein

Wann ber Slpothefer hieß, mahrenb er hoch eigentlich feiner mar,

meil er ftcb eben zu gut bafür hielt unb ber nun allerlei planen unb

Aufgaben nachhing, zn beren Bemaltigung er meber bie äußeren

noch bie inneren Mittel befaß* Obenan (taub tycx baS Steifen.

Er ging fo meit, baß er ftcb ganz ernflhaft einbilbete, etmaS

mie ein Entbecfer ober gorfchung&Steifenber zn fein, eine oruppe

oon zn ber er ftd) in BSirflid)feit hoch nur oerhielt,

mie ein ©chlachtenbummter zn Sftoltfe* Natürlich mar er in

Italien, granfreich nnb Englanb gemefen unb hatte oon Sonbon

her ganz d)arafteriflifd) für ihn unb leiber auch für nnfre

bamaligen ©efamtzuflanbe bie große Nachricht mitgebrad)t

„baß baS Slnnahen eines Knopfes einen ©chilling fo(le.
yy ©a

hatte man ben BMtreifenben, ber über einen ©echfer nicht fort

fonnte* Bonbon, Stalien! ©ein eigentliches Summelfelb

aber mar bie ©chmeiz* Hier beflieg er Berge bis zn 6000 guß

unb fam baoon mit einer ©iegermiene zurücf, als habe ftcb etmaS

Ungeheuerliches zugetragen* 3U biefer Einbilbung mar er nun

freilich bis zu einem gemiffen orabe berechtigt; er litt namlid),

meil er furzhalftg unb ein Slflhmatifer mar, unter „Stigi
y/ unb

„fchiniger glatte" ganz f°/ mie menn er ben ‘popofatepetl erfliegen

hatte unb unterzog ftcb biefer Unbequemlichfeit auch nur beShalb,

meil er nur fo feine zmeite, größere unb meit über bie Steiferei

hinauSgehenbe Seibenfchaft zn beliebigen oermochte, bie: oor

einem aus jungen unb zum Seil recht hübfd)en

ZufammengefefUen Greife, feine Sleife;Bortrage halten zn fbnnen.

Er mar bann, ben ganzen Sag über, in einer hbchflen Aufregung,

fchnaufte burchS ganze HanS hin mie benn ©chnaufen über;

haupt eine Hanpteigenfd)aft oon ihm mar nnb fd)leppte babei

Stelieffarten nnb illuflrierte BSerfe oier Sreppen hoch auf einen

fleinen ad)tecfigen Shurm hinauf, ber, ganz oben, mit einem mit

oielen bunten SluSftd)tS;olaSfd)eiben reich ornamentierten 3immer

abfehloß. ©tieg man bann, unb zmar burch eine aufzuflappenbe

Sufenthür, noch etmaS hoher hinauf, fo hatte man, oon einer um;

gitterten Plattform aus, einen munberoollen Ueberblicf über Sllt;

Berlin. 3n biefem Shurmzimmer, baS nach Stlchpmie unb 9lflro;

logie, nach gaufl unb ©eni fehmeefte, oerfammelten ftch bie zur

Borlefung gefabenen tarnen unb ich fage fchmerlid) zn oiel,

menn ich auSfpreche, baß ber alte Stofe in biefem Slllerheiligflen

bie glücflichflen ©tunben feines ©afeinS oerbracht habe. ©aß

bie ©amen oon einem gleichen olücfSgefül)l erfüllt gemefen maren,

mochte ich bezmeifeln, meil ber Bortragenbe, in Berfennung feiner

oaben, auch allerlei Beiges unb HnmoriflifcheS einzuflreuen

liebte, mill alfo fagen grabe baS, maS ihm, neben orazie, bie

fftatur am meiflen oerfagt hatte.

S)ieS alles Hingt nun ein menig lieblos unb ifl in fo meit

and) unoerbient, a(S mein Sehrherr, gemeffen an ber Blehrjahl

feiner Kollegen, immer noch oon einer gemiffen Ueberlegenheit

mar; in einem allermichtigflen aber, mar er hoch mirflich

um ein ErflecflicheS fchlimmer als biefe. ©aS mar bie tiefein;

gemurzelte Borflellung oon feiner ftttlichen Potenz, eine Borflellung,

beren ungembhnlicheS Hohlmaß nur noch oon ihrer Unberechtigt;

heit übertroffen mürbe.

©0 oiel über Bbnig BrtuS felbfl, moran ich snnach(l nur noch ein

B3ort über feine Safelrunbe, z« fnüpfen habe. ©aS maren natürlich

feine ©efmtfen unb Sehrlinge. ©ie Sehren, bie Lehrlinge alfo, maren

toaS ftch auch fpater, in anbren Offizinen, immer mieberholte

allerliebfle junge Seute, frifch, gefcheibt, talentooll, aus benen, auS;

nahmSloS, auch maS gemorben ifl. ©aß bem fo fein fonnte, lag

baran, baß fte famtlich auS guten Haufern (lammten, alfo bie

berühmte „gute .ftinberflube" gehabt hatten. ©ie Bebeutung ba;

oon ifl meifl entfeheibenb für’S Seben unb gar nicht hoch genug

Zu oeranfchlagen. £)ie altpreußifche StebenSart „je armer je be(fer
yy

ifl eine Shorheit. oabe eS eine einfache 2lrmut, eine 3lrmut an

ftd), fo ließe ftch über ben BSert beS bloßen EntbehrenlernenS

flreiten; aber ber oon ber lanbeSüblichen Slrmut unzertrennliche

biefen £)rucf, ein paar natürlich abge;

rechnet, merben bie S)urchfchnittSmenfchen nie mieber IoS.

Unb beShalb maren benn auch bie ©ehülfen ein oormiegenb

minbermertigeS Material, meil fte meifl auS Keinen elenben Ber;

haltniffen herfamen. ©ie unb festen ftch bann zur

Entfchabigung auf’S hohe mo fte’S irgenbmie glaubten

riSfieren zu fbnnen. ©cheiterten fte and) bamit, fo blieb ihnen

immer noch baS 3ntriguiren. S)ie beflen maren beShalb in ber

Siegel bie, bie ftch fchon ber torifatur näherten unb menn fte

nicht bie beflen maren, fo maren fte (ebenfalls bie intereffanteflen.

Unter biefen (lanb mein greunb Martin £)bring obenan. Er

mar, eh er Slpothefer mürbe, mehrere lang in BSieSbaben

ober Bibrich ©olbat gemefen, meShalb mir ihn „unfren Slaffau;

Uftnger
yy nannten. Er hatte ganz bie Haltung eines fleinflaat;

liehen Unteroffiziers auS bem oorigen 3al)rhunbert, grablinig unb

fleif mie ein Sabeflocf, langer Slotf, fdjmefelgelbe SBefle unb eine

hohe fchmarje Blilitarbinbe. Waxtin ©bring, ein guter serl, mar

toohl fchon über 40. Unoergeßlich ifl er mir burch ein befonbreS

Blalheur gemorben, baS eines SageS über ihn hereinbrach. Er

mar eigentlich fehr tugenbhaft; einmal aber litt er bod) ©d}iff;

bruch unb fam baburd) in bie Sage, ftch eines SlrzteS oerftd)ern

Zu müffen. Er mahlte baju, hbchfl unflugermeife, ben Slofefchen

Hausarzt, ©eheimrat Dr. BartelS (©roßoater beS gegenmartigen

©anitatSratS) ber ihn einfach an bie Suft

oorher eine Siebe gehalten, in ber baS BSort in allen

möglichen unb zum Seil fehr fd)arfen ©chattierungen mieber;

lehrte, ©er arme SJlenfd) mollte ftch baS Seben nehmen, beruhigte

ftch aber mieber, nachbem er ftch, in einer beneibenSmert murbigen

Haltung, über „Humanitat
yy unb „Ehriflliche @eftnnung

yy

,
bie

beibe burch BartelS ferner gefchabigt morben feien, gegen mich

auSgefprod)en hatte.

3ur felben Seit, als mir unS biefeS guten „SlafTau;UftngerS

erfreuten, hatten mir auch einen oioen fleinen ©achfen in unfrer

Blitte, ber ein Bruber beS bamalS noch unberühmten unb feinen

(labtifchen Beinamen noch nicht führenben ©chu(ze;©e(ifsfch mar.

©iefer lettre, zu jener Seit noch Slffcffor, fprach öfter unS

oor unb brad)te mir auch feine nun mohl fchon (angfl in Ber;

geffenheit geratenen ©ichtungen mit, an benen ich mich aufrichtig

erbaute. BefonberS an einem Siebe, baS glaub ich rfiw

hamtcu ober „ber @eachtete
yy

i)\cs unb mit ben Porten fchloß:

grei allein ftnb im Bsa(be bie Bbgel,

Unb ich, ich &iu oogelfrei . .
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SaS erfchien mir großartig unft ich toar gans hmgeriffen
ftaoon,

* -4t

*

3ch h<tbe bis oon ften im §aufe gcfprochen
unft mochte nun auch erzählen, toie ftaS Men ftarin toar, SieS

hatte manches Eigentümliche, toaS sum Seil an fter (ofalen

gebung lag, ju fter, toie fchon Eingangs ertoaljnt, auch fttc

©arnifonSfirche gehörte, Siefe griff mannigfach in unfer Men

ein. SSfteif um Ofern unft herum, gab eS hier große
s?uf Oratorien oon oraun, fünftel, 3D?enfte(Sfohn,
unft an folgern Oratoriumstage oertoanftelte fch ftann unfre

Slpotfefe in eine slrt Sempeloorhalle, ftrin ftie 23illetS oerfauft
tourften, 3ch mar jefteSmal fter „53?ann am ©cha(ter

;/ unft hatte
ftabei ftaS Vergnügen fatt fter üblichen ©ommerfproffenfehom
heiten mit fraufem roten £aar, ftie S3rufpuloer
öfter fanften ein gut Seil fter oorneljmen
liner £Be(t an meinem ©chiebefenfer erfcheinen $u fefn. 3«m
©chluß ftann, toenn an toeifren 53il(etoerfauf nicht mehr $u ftenfen

toar, ging ich auch molf felber in ftie Kirche, blieb aber nie lange.
Ser erfe Einftrucf, toenn ftie Sone mächtig einfegten, toar immer

groß unft ich fühfte mich toie gen Fimmel gezogen; aber nach
10 Minuten fchon fam eine getoiffe ©chlafrigfeit über mich unft

ich machte ftann, ftaß ich toiefter fort fam. ©0 if eS mir, bei

großen SSttuffaufführungen, mein Melang ergangen, muß
ettoaS ftaoon oerfehn, muß folgen fbnnen; fann man ftaS nicht
(unft ftie Reifen bilften fch toofl nur ein, ftaß fe’S fbnnen) fo
mirft ftaS „angenehme oeraufchy/

fehr halft (angtoeilig, 3ch bin

überzeugt, ftaß gerafte toirfliche Puffer mir hierin geben

toerftm; eS if eben nicht für 3eften, Ser berühmte ©a£
fei für alle" if grunftfalfch; if umgefehrt für fehr Wenige
unft mitunter if eS mir, als ob eS immer toeniger toürften, 3Rur
ftaS unft toaS ihm jugehbrt. Singe, ftenen fch leicht
folgen laßt, if in einer feten Sftachtfeigerung begriffen,

Unfre Slpothefe toar aber nicht bloS eine 25erfaufSoorhalle für
ftie fter alte SXofe fuchte auch toaS ftarin,
fein sauS felbf auf eine getoiffe sunfhbhe ju heben. Ohne
toaS oon ftiefen Singen ju oerfehn, fanft er eS ftoch fein unft

feines SRamenS toürftig, fd) um alles Sahingehbrige ju fümmern
unft innerhalb eng gezogener orensen fogar ften ?9?acen $u fpielen.
Er oerfieg fch ftabei bis $u (fleine italienifche

unft allerlei höhere sunfleute gingen ein unft aus,
ftarunter ©d>infe(, fter fturch feine grau ein femlich naher 2Ser;

toanftter fteS Kaufes toar, Sro| all ftiefer Slaüren aber fanft

sunf erf in jtoeiter 9faihe; meit ftarüber hinaus tourfte, toenig;
fenS ftem Slnfcheine nach, *><*S Mrarifche gepfegt, SB.

toar SDfttbegrfinfter eines eine befimmte Salf oon

familien umfchließenften SefejitfelS unft jeften ftritten öfter fünften
Sag erfchienen mofterne Bücher in merltoürftig guten Einbanften,
ftie oon mir in Empfang genommen unft an eine für fe befimmte
©teile nieftergelegf tourften. Slber ftamit toar and; eigentlich alles

gethan, Sille ftiefe S3üd)er blieben an fter ermahnten ©teile liegen
unft toanfterten nur fehr auSnahmStoeife ftie Sreppe hinauf, in

ftie 28ohtt; unft gamilienraume. Ser Einige, fter toirllichen
SRugen ftaoon jog, toar ich. befonftrer olegelmaßig(eit

fchien ju meiner großen greufte ou§fotoS „Selegraph", toahrfcheim
tidh jefteSmal ein ©ammelbanft, fter aus einer befimmten Slnsal)l
oon SRummern befehen modfe, beinah alles, toaS ich oom

„jungen Seutfchlanft" toeiß, toeiß ich <*uS fter Seit her unft

— ou£fotoS felbf ganj ju gefchmeigen
toaren ftamalS für mich, 2>on Sßienbarg laS ich
eine mich gan& hinreißenfte oefchicb;te, ftie ften Sitel führte: „SspronS
erfe &ebe," ®enn ftann fter alte Stofe fpat nach Mitternacht
auS einer oefellfchaft heim fam unft mich über ftei fonfterbaren
£eftüre betraf, fo mar er ftamit freilich nicht recht einoerfanften,

unter anfterm auch fchon nicht, toeil ich immer alle

glömmen brennen ließ, alfo fehr oiel OaS fonfumierte. daneben

aber flang eS in feiner glücflichertoeife nicht bloS oon ©parfatm
(eit, fünftem auch oon Eitelfeit erfüllten ©eele: „SRun ja, ja, für
getobhnlich seht ftaS nicht, für getobhnlich if eben ftarauf $u

hatten, ftaß ftie jungen £eute „ften alten sagen" (ein berühmtes
altes Slpotheferbuch) (efen, tiefer hier lief! fatt fteffen ou£fom.

SurchauS ungehörig, Slbcr in fter Stofefchen Slpothefe ftarf fo
toaS am Enfte oorfommen; ftaS if eben ftaS, toofturch *om uns

oon ftem oroS fter Uebrigen unterfcheiften, SaS muß
mit einer anftern Elle gemeffen merften." Unft fo blieben mir ftie

sranfungen erfpart, ftie fch fonf nur ju haufg an folche Singe

fnüpfen.

* *

*

©o toaren ftie fo toar ftaS Men im §aufe, ©chilfte*

rungen, bei ftenen ich bereift an mehr als einer ©teile habe mit

einflingen (affen, toie mein eignet Sf>un oerlief Slber über ftiefen

(extern modf’ ich wich bod) noch eftoaS ausführlicher auS;

(affen ftürfen.
Sie befe Seit im saufe toar immer fter ©ommer, too toir,

toeil ftie sprinfpalitat ftann auf ganse Monate hm auSfüg, unS

felbff übertaffen blieben unft einem SSicefbnig unterfellt tourften.

©olche SSicefbnige fnft oft frenger a(S ftie eigentlichen
aber man nimmt ften sampf mit ihnen ftoch leichter auf; man

fleht ihre Autorität nicht für 001 l an öfter geht ftaoon auS: „ach,

ftiefe armen Seufel müffen eine ErnfljaftigfeitSfombftie bloS fpielen;

eigentlich toaren fte gern fo auSgelaffen toie ihr felbf," 3m

©anjen lag eS fo, ftaß toir, toahrenft ftiefer herrenlofen Seit,

orftentlich unft ehrlich unfre ©chulftigfeit thaten, aber in ften grei?

fünften um oieleS ungebunftner auftraten. 3ch nun fchon gemiß.
©o lange ich Lehrling toar, toaren ftiefer Ungebunftenheit immer

befimmte oren;en gezogen, aber oom ©ommer 1840 ab hemmte

ich mein injmifchen eingetretenes Sloancement $u allerhanft Soll;

heiten unft eines SageS gab ich fogar ein gef, oergleichStoeiS ein

reineS Ssad)anal, toenn ich bk Sürftigfeit fter Mittel ertoage, ftie mir

ftabei jur Verfügung fanften. €9Rcin im sinterhaufe gelegenes

Simmer toar auSgeraumt toorften, um eine lange Safel fteefen $u

fbnnen, an fter nun, bunt untereinanfter gemifcht, meine ganje
unft meine (iterarifchen greunfte faßen, unter ftiefen

auch ein junger Offfer oon fter oarfte, fter aber toofl toeiSlich feinen

OffferSrocf mit einem SurchfchnittSfoil oertaufdf SaS

gef felbf galt meinem eben ftamalS Berlin oerlaffenften greunfte

Egbert ften ich m einem fpatren Kapitel ausführlicher

$n fchilftern haben merfte, £Öa(ftmeiferbotolen tourften in immer

neuer Sahl ttnft Menge gebraut, ften ganzen Sifch entlang fanften

2Sergißmeinnichtfranse in ©chüffeln, Soafe ftrangten fleh an Soafe
unft fo fangen toir bis in ftie SRadf hinein, ODRir if nachträglich
immer ftaS hohe Maß oon greifeit erfaunlich, ftaS fch ftie

3ngenft unter allen Umfanften §u oerfchaffen toeiff* Sabei muß

ich noch hmjufegen, ftaß ftaS, toaS ich ftamalS peccierfe, nur ein

fchtoacher Ausläufer fteffen toar, toaS, €ORitte fter 30er 3al>re,
meine geleifet hatten, Einer ftiefer (extern
toar ein junger galfenberg, ent&ücfenfter toi, angehenfter öfter

auch fchon etablierter Son 3nan unft ftabei ©ofn eines richtigen,
in feiner ©pfare fogar berühmt getoorftenen Siefer

junge galfenberg nun er befaß fpater ftie

grieftrichfraße, fticht am 33el(e
— toar ein SluSbunft

oon secfheit unft SluSgelaffenheit, toorin er nur noch oon feinem

altren Kollegen, einem Stofefchen Neffen, übertroffen tourfte, Mit

ftiefem jufammen hatte galfenberg, in Sagen unft SBochen, too

fte gemeinfchaftlich ften Sftachtftienf hatten, ftie

fraßengegenft fteoafiert unft auf ften sopf gefeilt unft jtoar

fturch, ftaß fe, fter eine mit einer fleinen fefen Leiter, fter anftre

mit allerlei auSgerüfet, überall ftie ©efchaftS^
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fchilber abbrachen unb biefe oertaufchten, fo baß mo beifpielg;

meife „Saflor Bcrbufchecf" mohnte, ben Xag barauf
€D^ittermeier/y

zu lefen mar unb umgefehrt. B3ie ftch benfen laßt,
fam eg ihnen bei biefem Xreiben barauf an, ftch in Anzüglich*
feiten zu überbieten. Mitunter aber fcheiterten fte, menn fte oor

einem ftchtbar merbenben 9Rad)tmachter bie glucht er;

greifen mußten; in folchem gade nahmen fte bann bie bereitg

abgerijfenen, aber noch nicht umgetaufchten ©chilber einfach alg

gute mit nach £>aufe. ©iefe hatten ftch, mie

ftch benfen (aßt, im Laufe zweier 3ai)re Zu einem förmlichen, in

einem Kohlenfeder untergebrachten 90Rufeum ermeitert. ©a (lanben

unb lagen fte, oer|laubt unb oergeffen, big ber endliche Abgang

beg oorgenannten SReffen ihnen noch einmal zu einer fröhlichen

Sluferflehung oerhalf, galfenberg, bem ©cheibenben ein gefl

gebenb, manbelte bag gemeinfchaftlich oon ihnen bemohnte Simmer

in eine Slrt SRuhmeghade um, brin ad bie geraubten ©egenflanbe,

barunter namentlich ©oftorflingeln mit ber Sluffchrift „SRad)t;

glocfe", fo mie auch oon Weißbier; unb Bubiferfedern abgebrochene

„©enreflüefe" hoch aufgefpeichert maren. Slde biefe Spolia

opima (lanben, lagen ober tymm umher, Xannenguirlanben ba;

zmifchen unb unter Slbftngung mehmutgooder Lieber, gebadete man

ber fchbnen Slauberzeit, um auf immer Llbfchieb oon ihr zu nehmen.

kleben biefem Uebermute oerfchmanb natürlich mein 3auber;

fe(l, bag, menn ich uicht irre, in ben 3u(i beg ©ommerg 40 fiel.

Anfang ©eptember fam bann ber alte Slofe zurücf. 3ch W

ihn noch, mie er mit einem oDlale oor ung (lanb: ber auffurzem

§a(fe in einer ©chnuren;sapuze (mie man ihnen

auf alten ©chmeizer; ober begegnet) baju ganz

brannt im oeftcht oom emigen Bergflettern unb bie Singen (euch*

tenb oon (Lntbecfer; unb €robererg(üd. ©enn er hatte mal

mieber an einer oor ihm noch unbetretenen ©tede geflanben, ober

bilbete ftch’g menigfleng ein.

Slrmer (Lnthuftafl, ©ein Glück fodte nicht lange bauern! Gleid)

am anbern borgen burchfchritt er fein ©emefe, zog ftch bann, alg

er ben Slunbgang beenbet, in fein nur burch einen fchmalen glur

oon ber Slpothele felbfl getrennteg 3immer zurück unb modte hier

fehr mahrfcheinlich gleich mit Slufzeichnung ad ber erlebten serr;

(ichleiten beginnen. Slber bag ©chieffal hatte, für biefen Xag

menigfleng, anberg über ihn befchloffen. 3u feiner Slbmefenheit

nämlich, mar eg, unter ben Gehilfen, zu Bilbung zmeier feinb;

(icher Parteien gefommen, bie ftch aun gegenfeitig oerflagten unb

mich mitfchleppten, um ihnen nbtigenfadg a(g 3euge bienen zu

fbnnen. 3ebe Partei trug bann auch Ü)ee ©ache oor unb ber

alte Slofe horte eine Beeile ruhig zu/
wenn man ein bampf;

mafchinenartigeg unb ©chnauben ein ruhigeg 3uhoren

nennen fann. (Lnblich aber unterbrach er bie 3anferei, meil er

feinen Unmut nicht langer bezmingen fonnte: „kleine Herren . .

ich Mio ©lo.. haben ©ie SOlitleib mit einem alten Spanne. saben

©ie benn fein Gefühl für meine Lage � .
©a mar ich brittehalb

SJftonat in einer großen SRatur, ja, meine Herren, in einer fehr

großen SRatur unb nun fomme ich jurücf, erhoben in meinem

©emüt, erhoben unb glüdlid;, unb bag mag ich blor hören

muß, ftnb 3hw Kleinheiten, 3hw 3ammer;

(ichleiten. Oh/ oh .. 3$ büchte, ©ie hatten mehr Slücfftd;t auf

mich nehmen fbnnen."

Unb fo ging eg noch eine BSeile meiter.

<Lr hatte mit feiner „ftttlichen Empörung" aber mal mieber

total Unrecht unb ermieg ftch uur alg ber Bourgeoig, ben id) fchon

€ingangg zu fchilbern oerfucht habe. Bsie’g ung in ben britthalb

Monaten ergangen mar (gut genug, aber eg fonnte hoch auch

fehlest gemefen fein) mar ihm oodfommen gleid)gültig; er fanb
eg „fleinlich" unb „elenbiglid)", baß ftch Jtt>ei SD?enfd)en gezanft

hatten, nicht meil fte ftch überhaupt gezanft, benn er fonnte ftch

auch janfen, fonbern (ebiglich meil ihm biefer Sauf unbequem

mar unb ihn hmberte, feine Sleifebefchreibung frifchmeg zu be;

ginnen. €r hatte blog einen ©d>ein beg Slechtg auf feiner ©eite.

©aß eg 3trtereflfett neben ben feinten gab, leuchtete ihm nicht

ein; mir maren einfach ©pieloerberber. €r gehbete ganz in bk

Klaffe ber naioen (Lgoijlen.

* *

*

3n eben biefem ©ommer 40 mar ich fofm fleißig. SBie b[ cs

möglich mar, ifl mit in biefem Slugenblicfe ziemlich unfaßlich. ©en

Xag über treppauf treppab, fo baß oon SDluße für SRebenbinge
feine -Diebe fein tonnte, basu nachtg menig ©d)(af, toeil nur all?

Zuhauftg geflopft unb geklingelt unb ellenlange Slezepte burch eine

kleine Kucflufe hineingereicht mürben. 3ch toeiß alfo mirflid) nicht,

mo bie 3eit für mich herfam. Slber fte fanb ftch 3d)

fann eg mir nur fo erklären, baß meine gefchaftliche Xhatigfeit

in z*oei fef>r oerfd)iebene zerfiel unb baß auf oier Wochen

„grontbienfl" immer oier sßod)en in ber „Sleferoe" folgten. ©er

grontbienfl nahm mich jebegmal obllig in Slnfpruch, tarn ich bann

aber in bie SReferoe, b. h» m’g Laboratorium, mo jebe Berührung

mit bem aufhbrte, fo belferte ftch bie (Situation fef>r

mefenlich. £>ier paßte mir alleg oorzüglid) unb fchon ber hohe

gemblbte SRaum heimelte mich an; mag mir aber ganz befonberg

Zu fkatfen tarn, bag mar bie für meine mie ge;

fchaffene Befchaftigung, bie meiner, burch einen glücklichen gufall,

hier harrte.

tiefer gufalk mar ber folgenbe.
©er alte Wilhelm SRofe hatte gefchaftliche Beziehungen nad)

€ngtanb hin unb biefe Beziehungen trugen ihm immer natür;

(ich mit ber (Lde oon bamalg gemeffen ganz enorme Befiel;

langen auf einen ganz beflimmten Artikel ein. ©iefer Artikel hieß

Ouecfen;(Lptraft ober Extractum Graminis. 3eber (Lingemcihte

mirb nun lachen, meil er eben a(g (Lingemeihter meiß, baß eg

feinen gleichgültigeren unb beinah auch feinen obfoleteren Slrtifel

giebt, alg Extractum Graminis. 3u (Lnglanb aber muß eg ba;

malg €9?obe gemefen fein, flatt ber ung nach slarienbab unb

ähnlichen sla£en führenben Brunnenfuren, eine Ouecfenejdraft;

Kur burchzumachen, nur fo (aßt eg ftch erflaren, baß mir große

gaffer 001 l baoon nach Lonbon, ganz befonberg aber nach Brighton

hin, zu liefern hatten. Unb fo brehte ftch benn alleg um biefe«

SDlir fiel bie £>erfledung begfelben zu, unb fo faß

ich benn, tagaug tagein, mit einem fleinen Sauber in ber £»anb,

an einem großen eingemauerten 3innfe|fel, in bem ich, unter be;

(laubigem Umherpatfcheln, bie Ouecfenfuppe föchte, ©chbnere

Gelegenheit zum ©ichten i(l mir nie mieber geboten morben; bie

nebenherlaufenbe, burchaug mechanifd)e Befchaftigung, bie ©title,

unb bann mieber furze Unterbrechungen, menn ich oon ber €in;

tbnigfeit eben fd)lafrig zu merben anftng, alleg mar gerabezu

ibeal, fo baß, menn 12 Uhr horanfam, mo mir unfer Zauber;

Zioil abzulegen unb ung für „zu Xifd)" zured;t zu machen hatten,

id) bie mir baburch gebotene greiflunbe jebegmal zum lieber;

fd)reiben all bejfen benu(ste, mag ich mir an meinem Braufeffel

auggebacht hatte. Beoor ber £erb(l ba mar, hatte ich Ooun auch

zmei größere Arbeiten oodenbet: eine ©ichtung, bie ftch //£>einrid)g IV.

crfle Liebe" nannte unb einen Svoman unter bem fchon bag ©en;

fationelle flreifenben Xitel: ~©u hafl Siecht gethan."
©er ©toff zu ber epifchen ©ichtung mar einer 3fchokkefchen

SRooede, ber Vornan einem (Lreignig entnommen, bag ftch &cn

bamalg in einem abgelegenen Xeile oon SOlarf Branbenburg zu*

getragen hatte. (Line fd)bne Slmtgratg;Xochter, an einen Ober;

fbrfler oerheiratet, lebte feit ein paar 3al)ren in einer fehr glücf;

(id)en (Lhe. ©a mit einem oOßale (ledte ftch oin mauvais sujet

bei ihr ein, ein SOlann oon faum 30, ber früher a(g ©artner

ober 3üger in ihreg Baterg ©ienflen geflanben unb mit bem fte

bamalg ein Liebegoerhaltnig unterhalten hatte, ©er forberte je£t

©elb, überhaupt Unterflügung oon ihr, meil er arm unb elenb fei.

©ie gab ihm bann auch *oag fte hatte, ©ieg mieberholte ftch

mehrere unb meil ihre Mittel ju(e£t erfchbpft maren unb
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fie nicht mehr aus noch cm wufte, der ©trolch aber immer ju*

dringlicher wurde, fo befdjlof ffe der ©ache ein otde ju machen,
©ie lud ihn in den £Bald ju einer neuen Begegnung ein, ju der

er dann auch fam und jwar, weil er der ©ache nicht recht trauen

mochte, bewaffnet. Aber weil ihn im oefprad) die £uff am

wandelte, ftch auch wieder in der £ieb()aberrolle ju oerfuchen,
war er unoorffchtig genug, das oewehr bei ©eite juffellen, 3w
felben Augenblicke griff fie danach und fchof ihn über den

Raufen, Dann ging ffe jurüd, um ihrem Manne jufagen, wie’S

ffünde, Diefer war mit allem einoer (landen und fagte ruhig:
„Du haff oiecht gethan.

77 Der ©pruch der Berichte, oor die

die ©ache laut, lautete auf etliche 3afwr oefangniS, ein Urteil,
daS der sbnig in fürje geffungShaft in o(a£ oder sofe( um*

wandelte. Nachdem die junge grau hier oegen(land allgemeiner

Huldigungen gewefen war, lehrte fie in die Oberfbrfferei jurüd,
oon ihrem Manne im Triumph eingeholt. ©0 die oefchichte, die

mich begeiffert hatte; der SRaturaliff ffeclte mir fchon im oeb(üf.

5ßaS ich gefchrieben, fchidte ich an ein ju jener 3dt oiel ge*

lefeneS 33(att, daS glaub ich der „SSollSfreund
77

hicf, erhielt eS

aber mit dem bemerken jurüd: „eS ginge nicht; eS fei ju an*

jüglich,77
3ch beruhigte mich dabei und deponierte daS Manu*

ffript, weil idh bald danach Berlin oerlief, in die Hände eines

bekannten 00n mir, sßie mir berichtet worden, iff der Vornan

oiele 3ahee fpater, wahrend ich iw AuSlande lebte, irgendwo ge*

drudt worden, eine ©ache, die mir mit einer andern derartigen
Arbeit noch wal pafftert iff. (£S war die Ueberfegung eines fehr
guten englifchen der MrS, oore. Xitel: „The Money-
lender“* ©tt armer Anfänger kann feine ©achen, ffe feien gut
oder fchlecht, nie recht anbringen, weil er nicht 33efd)eid weif;
hat dann aber ein oefchaftSlundiger, der mitunter ziemlich fonder*
bar ju folchem Manufkripte gekommen iff, die ©ache in Händen,

fo iff eS für den wie baar 0eld; kriegt er nicht diel, fo kriegt
er wenig,

„Du haff 9fccht gethan
77 hatte für mich noch ein Slachfpiel

oder dergleichen, um deffentwillen ich überhaupt fyict in folcher
Ausführlichkeit bei der oefchid)te oerweilt habe,

©ommer 92, alfo jweiundfunfjig 3af>re nach Nieder*

fchreibung jener 3ugendarbeit, faf ich w einer (Sommerwohnung
in ©chleffen, den fd;bnen 3«g deS üKiefcngebirgeS als Panorama
oor mir, QaneS Morgens traf „eingefchrieben

77 ein ziemlich um*

fangreicheS 35riefpadet ein, augenfcheinlich ein Manufkript. Ab*

fender war ein alter Herr, der, jur Seit als in obrli£

lebend, in feinen beffen ManneSjahren 33ürgermeiffer in jener
©tadt gewefen war, in deren Sftahe die Xragbdie gefpielt und

in deren dauern die sprojefoerhandluttg ffattgefunden fyatte.

fahrend feiner Amtsführung war ihm die gekommen, ffch

eingehender mit jener cause celebre ju befchaftigen und waS er

mir da fchidte, war daS den Alten entnommene Material ju

einem, wie er mit SKecht meinte „marlifchen Vornan 7', 3n den

33eg(eit$eilen hief eS: „3ch fehiefe 3hnen daS alles, denn ©ie

find der Mann dafür und ich würde mich freun, den ©toff, der

mir ein fehr guter ju fein fcheint, durch ©ie behandelt ju feljn,
77

Man ffelle ftch t>or, wie das auf mich wirlte. Die 35eant*

Wortung des Briefes war nicht (eicht und ich fchrieb ihm aus*

weichend: „ich fei alt dafür,
77 £Benn aber dem liebenswürdigen

§errn diefe „Mitteilungen aus meinem Men77 in 331att oder 33ud)

ju oeffcht kommen follten, fo wird er aus ihnen den eigentlichen
orund meiner Ablehnung erfehn, 3hw liefen eigentlichen orund

fchreiben, war damals unmöglich; eS hatte auf ihn Wirten

muffen, wie wenn man einen freundlichen Anekdotenerjahler um

dankbar mit dem Jnrufe: „kenn’ ich fchon
77

unterbricht.

Theodor Fontane
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Das Herbe in der Kunst.
„jFHännllttrer fUbretijt Bürer, ien

Dir jßeulinge anfpötteln, ieine

hnljgefthnitjtefte töeltalt fit

mir roillboraraner“ (als Ulf untrer gefthrainbten

Buppenraaler), rlrf irr junge Partie aus. (äni er

roiri rerfjt behalten gegen lidj lelilt, gegen ien alten

tgnethe, ier ife Beraerbung fjinterüesa; „plbredjt

Mrer uni iie übrigen IBeutldjen ier altern Seit haben

alle mehr nier roeniger etroaa Beinlitijes, iniem lie

gegen iie ungeheuren töegenltänie iie ffreiheit iea

®irhena nerlieren, . . .
ins pbenteuerlithe gehen,

auth raanierirt merien".

Baa foljgeltljnitjte merien alle gern jugeben, iie

meilten aber merien liih muniern, iaaa man iaa mill»

bommrn heissen hönnr. lEa fehle ioth ien alten

etbigen Eiebilien iie Anmut, iie iSrajie, iie tiefällig»

beit, burj jene Freiheit iea iie ia jeige,

iaaa ier Bünltler lein jpath beherrlthe uni feine Arbeit

iera grnaaen, eroigen Siel ier Bunft roeihe, iie

ÜHenldjen ju erheben, nur allem aber lie ju erfreuen.

Sn ienben mir uni nitht erlt feit geftern, auth

nitht feit ien lagen iea in «Saintbelraanns Eefjre

erltarrten tßnetlje, loniern non jeher. Stets itt iem

JHenlthen iaa Platte, JUdjtalagenie, Beroohnte lieber

geroefen ala iaa %erbe, Bätlelnnlle, ]Reue; ienn jenes

Itort nitht iie Buhe leiner Beriannng, roähreni iielea

ihm einen Statijel in iie Seele irütbt.

So foll ea aber niiijt fein, Auf iie Bauer ilt frei»

lith nidjta ju äniern; aus unterer %ant bönnen mir

nitht heraus. Stets jeiod) müssen mir uns non neuem

iarauf befinnen, iaaa mir nidjt für ien glatten, betjag»

lirfjen tgenuaa auf Erben ia fini; iaaa ier frieb nadj

einem, roenn auth nie ju erreithenien Ipheren uns

innemohnt, uni iaaa mir uns millig uni ianbbar ier

jführung jener roenigen auaermählten dritter an»

junertrauen haben, iieianb ihrer Ithöpferilthen Braft

näher an iie fiätfel jener überfinnlithen reidjeren öäfelt

heranjutreten nerraogen, als iie übrige JBasae ier am

Boien haftenien.

Jene Freiheit non allen Borurteilen, iie iem jungen

äüoethe eigen mar, jene Auflehnung gegen iaa geraüt»

liüje Bämraerleben in därosanaterftuljl uni Aathtmütje,

iaa ihn, iielea braftltrntjenie Jtaturbini, anajeitijnete:

lie mögen uns (tets noranleuthten, uni uns anfpornen

ju jenem, energildjen, fröhlithm Seniesaen, iaa nur

iurth iie iäberminiung untrer natüriidjen frägheit ju

erringen ilt; lie rangen uns anleiten jur Bnlitarabeit

gegenüber iem Bngemohnten uni jur Adjtung oor

iem Eigenartigen.

Benn erlt in ier Erbenntnia ier Jniioiiualität,

iea fremien, uns Entgegengeletjten geniessen mir iie

höihften öälonnen, empfinien mir ien unenilithen fieith»

tum ier Ithöpferilthen ftatur. Baa Bequeme, tSemohnte,

Behannte ilt fteta ein uni iaaselbe, roeil es uns auf

unter liebes Jth jurütbfüljrt. Bie roenigen aber, iie

iaa Seng iaju haben, um mit lith felblt Sroiefprathe

ju halten, iie thätigen, Ithöpferilthen oier forldjenien
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Seifter, brauchen bie (Säerke ber Autoren überhaupt
nickt.

Barum rooiien mir bem Iherben, Eckigen, Charakters

oniien, mie es uns JHeifter Bürer fn reichlich bietet unb

jumrift in ben (Säerken, bie nnr feiner näheren Bes

rükrnng mit ber italienifdjen Bunft entftanben finb,

ruhig ins ftrenge Antlitj fckauen. (Säir haben nickt }u

befürchten, bass ber Anblick uns bie Sebensfreube unb

ben Lebensmut benehmen könnte; im Gegenteil ers

frifdjenb unb belebenb (Dirken, benn er feftigt in uns

bie äberjengung, bass es bem jßfenfchen gegeben ift,

ans ber iheerbengemeinfchaft hiuausjutreten, unb bass

rin jeber nach bem jHass feiner firäfte im Stanbe ift,

fick ju einer Jnbiuibualität —möge fir auch nur rornig

fcharfe Banten befitjen kerausjubilben.

(Säenn gefragt roirb, roeskalb ber Ban gerabe fnldj

eine fckroer nerbauliche Boft mie Bürrrfche Iholjfdjnitte

aus ben Werken ber Bergangenheit kerausgefudjt unb

feinen Abonnenten ju bieten grbenkt; roeskalb er nickt

lieber etroas für bas Auge Erfreuliches ;u finben

trachtet: fo ift hierauf jn erroibern, bass bem auf

Seichteres gerichteten Bebflrfnis oon anberen Seiten

bereits genttgenb entgegen gekommen roirb, bass bie

Zahl ber (Säerke, bie nach beiben Seiten, nach bem

Ekarakteriftifcken mir nach hem Gefälligen hin, Bes

friebigung gemähren, naturgeraäss eine geringe, roeil

im roefentlichen auf bie Erjengnisse ber glücklicher

organifirrtrn füblidjen Bölker befdjränkte ift, unb dass

Öir jmffjrjaiji biefer ääerke bereits allgemein bekannt

gemacht ronrben ift.

(änfre Steiraat ift nun einmal ber fftoröen mit feiner

rautjen JErbe unb feinem trüben Fimmel. Bodj audj

ba gibt es ein Ifenfeita jum erobern, lickte Ipljen, bie

einen Ausblick ins (änenblithe gemäkren, unb gekeim«

nisnolle fielen, bie unroiberftehlich ben Blick auf fick

jieljen. Ber hrllrnildjen Klarheit roaren foldje fiele

frerab; uns aber ficltert bie (Hberminbung jener

Schmierigkeiten ben reinften Genuss,

Bürers (Säerke finb mie bie keines anberen beut«

fcken jfHeifters geeignet, in Gebiete einjnführen, bie ber

Antike nerfckiossen roaren. Baker fallen bie hrroors

ragenbften berjenigen feiner foljfchnitfe, bie ikm bisker

nickt allgemein unb offiziell juerkannt ronrben finb,

oorgefükrt roerben. Bas BHb feines (Säefens erfäkrt

burck fo manche non ihnen eine köckft münfckensroerte

Bereicherung. Ba biefe (Säerke fpäter in einem jus

famraenfassenben fejrt bie erforberiicke Erläuterung

finben roerben, fn fei auch wegen ber kirr nadjgebils

beten k- Sebalbus (Bartfch flppenbijf 20, i&assaoant

185) unb flHabnnna (Bassanant 177) barauf nerroiefen.

W. v. Seidlitz
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KUNSTGEWERBE

ANFORDERUNGEN AN DIE

AUSSTATTUNG EINER ILLUSTRIERTEN KUNSTZEITSCHRIFT

NSER Zeitalter der Erfindungen hat auch die Mittel zur Wiedergabe von

Kunstwerken ausserordentlich vermehrt. Zum Holzschnitt und Kupferstich,

den Techniken, welche die Renaissance gleichzeitig mit dem Buchdruck erfand

und welche in den folgenden Jahrhunderten in ihrer Weise entwickelt aber nicht

durch eigentlich neue Reproduktionsweisen bereichert wurden, hat unser Jahr-

hundert den Stahlstich, die Lithographie und in neuester Zeit, als wichtigste

Erfindung, die Photographie mit ihren verschiedenen Druckverfahren: der Helio-

gravüre, dem Lichtdruck, der Hochätzung u. s. f. hinzugefügt Ein Werk mit künstlerischer Aus-

stattung, das heute erscheint, hat also gegenüber einem ähnlichen Werke, das etwa vor vierhundert

Jahren in den Offizinen von Venedig oder Basel gedruckt worden ist, viel reichere und sehr vervoll-

kommnete Hülfsmittel. Die Leistungen müssen also auch dementsprechend heutzutage sehr viel

bedeutender sein so sollte man denken und so wird dem grossen Publikum in der Regel vor-

geredet. Wer einigermassen Bescheid weiss und ehrlich seine Meinung sagt, kann aber nur denen

recht geben, die behaupten, das Illustrationswesen und die künstlerische Ausstattung der Bücher und

Zeitschriften seien wohl zu keiner Zeit so stillos und im Allgemeinen so verwildert gewesen wie gerade

jetzt Freilich stehen heute der künstlerische Charakter der Illustrationen wie die Mannichfaltigkeit

und die technische Vollendung in der Herstellung zweifellos meist auf einer sehr viel höheren Stufe

als vor etwa einem halben Jahrhundert, als der Steindruck und der Stahlstich die beliebtesten

Reproduktionsarten waren. Die hausbackene Nüchternheit, der unkünstlerische Sinn und das mangel-

hafte Können in den illustrierten Büchern jener Zeit machen uns heute die grosse Mehrzahl von

ihnen fast ungeniessbar. Aber wenn wir sie mit heutigen Werken verwandter Art ver-

gleichen, so werden wir ihnen den einen Vorzug einer ruhigen, einheitlichen Wirkung regelmässig

zugestehen müssen; und wenn ausnahmsweise ein wirklich genialer Künstler einmal der Illustration

seine volle Aufmerksamkeit zuwandte, wenn wir Werke wie die Ludwig Richter’s, wie MenzeFs

„Friedrich den Grossen“ oder RetheFs Totentanz vor uns haben, so wird es uns schwer werden,

solchen Leistungen etwas Gleichwertiges aus unserer Zeit an die Seite zu stellen. Jene Künstler

haben bei aller Einfachheit ihre wenigen Mittel noch ganz stilvoll und gross zu handhaben gewusst,

während namentlich im letzten Jahrzehnt die neuen Mittel in solcher Fülle sich dargeboten haben,

dass die künstlerische Kraft unserer Zeit nicht im Stande war, sie richtig anzuwenden und stilvoll

auszubilden; sie haben vielmehr noch zu einer Verwilderung der guten alten Techniken geführt.
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Den bedeutungsvollen Einschnitt in das moderne Illustrationswesen hat die Erfindung der

Photographie und der photographischen Druckverfahren gemacht. Die absolute Treue der Wieder-

gabe auf Grundlage der Photographie, wie man annimmt, und die Billigkeit der Herstellung, nament-

lich des Lichtdruckes, des Farbenlichtdruckes und der verschiedenen Arten von Hochätzungen,
mussten diesen neuen Reproduktionsarten rasch Eingang verschaffen. Die Wirkungen haben sich

leider ebenso rasch geltend gemacht und haben so verwirrend und zugleich verbildend auf den

Geschmack gewirkt, dass gar nicht abzusehen ist, wann und wie aus dem traurigen Zustande

herauszukommen ist, in dem wir uns heute befinden. Der erste Einfluss der Photographie zeigte
sich, sobald sie aus ihren Anfängen heraus war, bei der Benutzung der photographischen Auf-

nahmen als Unterlagen für die Reproduktionen: Holzschnitt, Lithographie, Radirung u.s.w. Im Prinzip
wäre gegen eine gewisse Kontrollierung des Auges durch die Photographie wohl nichts einzuwenden;
die Folge war aber, dass diese Reproduktionsarten, bei den Massenanforderungen, namentlich von

Seiten der illustrierten Zeitschriften aller Art und der Verwendung von nur notdürftig vorgebildeten
Künstlern oder reinen Handwerkern, sehr bald abhängig wurden von ihrer photographischen Vor-

lagen, und dass daher nicht nur die Fehler der Photographie sondern ihre ganze Wirkung mit in

der Nachbildung wiedergegeben wurden. So hat namentlich der Holzschnitt in kürzester Zeit

seinen Charakter, seinen Stil völlig verloren und ist zu einer „brillanten“ aber knechtischen Nach-

ahmung der Photographie herabgesunken. Auch die neueste, im Gegensatz zu dieser Maschinenarbeit

stehende Entwicklung des Holzschnittes, die von Amerika ausgegangen und dort zu einer hohen

künstlerischen Vollendung gediehen ist, kann trotzdem nicht ganz vom Fehler der Stillosigkeit
freigesprochen werden, da sie kaum Rücksicht auf das Material und die Instrumente nimmt, sondern

im Holzschnitt die malerische Radirung nachahmt und womöglich noch zu überbieten sucht.

Mit der Erfindung der photographischen Druckverfahren sind neue, den künstlerischen

Charakter noch stärker alterirende Veränderungen mit unserem Illustrationswesen vorgegangen.
Lichtdruck und Heliogravüre sind bisher, ersterer seiner Natur nach, letztere durch die Kost-

spieligkeit des Druckes, als Illustration im Text so gut wie gar nicht in Betracht gekommen, um

desto mehr als Beilage, als „Tafel“, den Büchern und Zeitschriften beigefügt zu werden. Aber

auch die Textillustration hat die Photographie erobert durch die Erfindung, die Photographie in

verschiedener Weise auf Zink oder Kupfer zu übertragen und dann zu ätzen, so dass die Platten

tausende von Drucken aushalten können, die wie ein Holzstock in den Satz gestellt werden. Für

diese Art der Nachbildungen im Text, namentlich durch das „Kornverfahren“ und das mehr ver-

breitete „Meisenbach’sche Netzverfahren“, sind nicht nur die Verleger wegen der Billigkeit sondern

ebenso die Männer der Wissenschaft und die Künstler wegen der „Treue der Wiedergabe“ fast

gleichmässig eingenommen. Mehr und mehr verdrängen diese Reproduktionsarten die älteren

künstlerischen Verfahren der Textillustration, schon glaubt man auch den Farbenlichtdruck dafür

verwendbar machen und damit jene alten und „veralteten“ Verfahren beiseite legen zu können.

Wie wenig diese verschiedenartigen Hochätzungen künstlerischen Anforderungen in der Regel
entsprechen, das können sich auch die aufrichtigsten Freunde dieser Vervielfältigungsarten nicht

verheimlichen. Nur wo einfache Strichlagen wiederzugeben sind, wie beim alten Kupferstich und

Holzschnitt und bei einfachen Zeichnungen, ist auf diese Weise schon etwas Befriedigendes zu

erreichen; die Arbeiten unserer Reichsdruckerei geben den besten Beweis dafür Wo aber Gemälde,
wo Bildwerke oder komplizierte Stiche und Zeichnungen auf diesem Wege nachgebildet werden,
ist das Resultat regelmässig ein mehr oder weniger mangelhaftes. Die Wiedergabe durch das

Netz, mag dieses noch so fein sein, hat immer einen unkünstlerischen flauen Charakter und wirkt

namentlich da, wo helle Lichter in den Kunstwerken sind, besonders störend; das Kornverfahren

hat dagegen den Fehler, die Schatten zu dunkel und klexig erscheinen zu lassen und dem Ganzen

eine unbestimmte Erscheinung und einen nissigen Ton zu geben.
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Was nun die vielgerühmte Treue der Photographie anlangt, so ist auch diese nur zu oft

nicht vorhanden. Es ist ein grosser Irrtum, selbst nach den grossen Verbesserungen der neuesten

Zeit, wenn man behauptet, die Photographie gäbe die Kunstwerke immer absolut richtig wieder:

auch beim isochromatischen Verfahren kommen die Bilder noch häufig mangelhaft in den Valeurs

und im Ton; die Wiedergabe der Statuen, namentlich die der Bronzen zeigt in ihrer Modellierung,

in den Verhältnissen und in der Farbe in vielen Fällen noch auffallende Unrichtigkeiten, oder sie

verfehlt die künstlerische Wirkung. Noch grössere Schwierigkeiten bietet die photographische

Aufnahme von Bauten. Dies sind Fehler, die selbst bei den besten Instrumenten und den tüch-

tigsten Photographen durch die Eigentümlichkeit des Standpunktes, des Materials, der Lichter,

Reflexe u. s. w. nicht immer zu vermeiden sind, bei flüchtiger und handwerksmässiger Auf-

nahme, wie sie doch die Regel bilden, aber immer mehr oder weniger vorhanden sind. Solche

Fehler werden nun in den mangelhaften Reproduktionsverfahren und bei dem geringen Umfange

der Textillustrationen notwendiger Weise wesentlich verstärkt und entstellen die Kunstwerke nicht

selten bis zur Karrikatur. Wie stark sich diese Mängel geltend machen, dafür spricht am besten

die Thatsache, dass ein Mann wie Justus Brinckmann soeben seinen grossen Führer durch das

Hamburger Kunstgewerbemuseum mit Nachbildungen nach Zeichnungen und nicht nach photo-

graphischen Aufnahmen der Gegenstände ausgestattet hat.

Jenen Verfahren gegenüber haben der Lichtdruck und die Heliogravüre, obgleich durch die

Art der Herstellung gleichfalls in; einem gewissen Grade unbestimmt, doch grosse Vorzüge, sowohl

in der Richtigkeit und Schärfe wie in der Erscheinung; ihre Anwendung für die Nachbildung von

Kunstwerken, namentlich von solchen, welche die Photographie' mit besonderer Treue wieder-

zugeben im Stande ist, wird daher in den Tafeln der Kunstpublikationen stets mehr oder weniger

mit in Betracht kommen. Zumal in wissenschaftlichen Werken, wo Treue der Wiedergabe erstes

Erfordernis ist; für eine illustrierte Kunstzeitschrift steht aber meines Erachtens der künstlerische

Gesichtspunkt voran.

Jene Mannichfaltigkeit der modernen Reproduktionsarten und ihre Mangelhaftigkeit haben den

Geschmack und Sinn für stilvolle Buchausstattung, ganz besonders bei uns in Deutschland, so

verkommen lassen, dass Werke mit dem buntesten Gemisch dieser Illustrationsarten, mit dem

krausesten und verschiedenartigsten Satz, womöglich in mehreren Farben, von den Verlegern für

künstlerische Prachtwerke ausgegeben und vom Publikum mit Vorliebe gekauft werden. Aufgabe

einer grossen Kunstzeitschrift wie des Pan ist es, hier durch musterhaftes Beispiel bildend und

fördernd einzugreifen. Eine illustrierte Zeitschrift muss zwar auf die einheitliche Wirkung ver-

zichten, die in einem illustrierten Buch durch die Wahl Eines Künstlers für Herstellung der Zeich-

nungen und durch Eine gleichmässige Reproduktionsart aller Abbildungen erzielt werden kann.

Aber um so strenger muss die Redaktion darüber wachen, dass die Zeitschrift durch Typen, Satz,

Druck und Papier schon äusserlich einen einheitlichen, vornehm künstlerischen Charakter erhält.

Als Type wird nur eine Renaissancetype den Nachbildungen der Kunstwerke alter Meister wie

den modernen Illustrationen gleichmässig sich anpassen; es würde sich mit der Zeit vielleicht lohnen,

eine solche nach den klassischen Vorbildern aus dem Ende des 15. und Anfang des 16. Jahr-

hunderts, die lange nicht die unkünstlerische Schärfe und Härte unserer modernen Type haben,

eigens nachschneiden zu lassen. Beim Satz wird das Einstellen der Illustrationen, einschliesslich

der besonders zu kultivierenden Initialen, Vignetten u. s. f., das Verteilen der einzelnen Beiträge

und die Abmessung der richtigen Zwischenräume zwischen den Buchstaben, Wörtern und Sätzen

(freilich bei den leidigen Korrekturen vieler moderner Schriftsteller, zu denen ich mich leider auch

rechnen muss, eine sehr schwierige Aufgabe) mit peinlicher Sorgfalt und künstlerischem Sinn

beobachtet werden müssen. Der Hauptnachdruck liegt aber auf den Illustrationen. Einzelblätter

sollten in Stich, Radirung, Holzschnitt und Lithographie, "gelegentlich auch im Farbenstich oder
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Farbenholzschnitt, kurz in allen freien künstlerischen Reproduktionsarten ausgeführt sein. Daneben

sollte zur Reproduktion von Kunstwerken, wenn auch erst in zweiter Linie, der Lichtdruck und

die Heliogravüre nicht ausgeschlossen sein, sobald die treue Wiedergabe des fraglichen Kunst-

werkes Hauptzweck ist und die Photographieen wie die Nachbildungen unter künstlerischer Leitung

ausgeführt werden.

Für die Textillustrationen sollten, ausser der Hochätzung für einfach lineare Reproduktionen

nach Holzschnitten, Stichen oder Zeichnungen, nur die rein künstlerische Reproduktionsweise gepflegt

werden; in erster Linie der Holzschnitt und zwar in der seiner Natur entsprechenden kernigen,

konturartigen Behandlung, daneben die Lithographie, sowie die Radirung und der Stich, deren

Druck im Text freilich besondere Schwierigkeiten bietet.

Eine sorgfältige Berücksichtigung aller dieser Fragen seitens der künstlerischen Leitung des

Pan scheint mir, nächst der Beteiligung hervorragender Künstler des In- und Auslandes bei den

Illustrationen, eine der wichtigsten Bedingungen für die günstige Aufnahme und gedeihliche Ent-

wickelung der Zeitschrift. Denn dass das grosse Publikum viel lieber Bilder besieht als Aufsätze

oder Gedichte liest, darüber wird von denen, die dem Pan diese ersten schriftstellerischen Bei-

träge geliefert haben und weiterliefern werden, kaum Einer im Zweifel sein. Möge der Pan dazu

beitragen, dass diese oberflächliche Neigung unseres Publikums allmählich zu einer Verfeinerung

seines Geschmackes und künstlerischen Verständnisses übergeleitet werde.

W. Bode.
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DIE WIEDERERWECKUNG DER MEDAILLE

Ein Gähnen pflegt den deutschen Kunstfreund auzuwandeln, wenn er an die moderne

Medaille erinnert wird. Die Münzkabinette der Museen sammeln sie nicht mehr, es sei denn aus

lokalhistorischen Rücksichten. Ein Privatmann, der eine Sammlung moderner Medaillen pflegt,
erwirbt sich durch diese Thätigkeit kein höheres Ansehen als wenn er seine Neigung der Brief-

marke zugewendet hätte. Wer auf einer Ausstellung oder bei einem sonstigen Anlass mit einer

Medaille belohnt wird, legt sie in die Schublade und vergisst sie, er könnte sie denn als Geschäfts-

reklame verwenden. Aus alter Gewohnheit wird bei Krieger- und Schützenfesten das zinnerne

Erinnerungszeichen gekauft, einen Tag getragen und dann den Kindern zum Spielzeug geschenkt.
Bei der Herstellung der Medaille waltet kaum noch die Absicht ein Kunstwerk zu schaffen.

Nicht einmal aus der Kunstgeschichte pflegt heute der Gebildete zu erfahren, dass

einst die Medaille einer der vornehmsten und zugleich volkstümlichsten Zweige der Sculptur
war, denn in den gebräuchlichen Handbüchern wird ihr Wesen und ihre Bedeutung nicht hin-

länglich gewürdigt.

Die Medaille teilt diese gleichgültige und oberflächliche Behandlung in Deutschland mit der

gesamten Sculptur. Freilich werden bei allen möglichen Anlässen Medaillen geschlagen, wie es ja auch

an Aufträgen für die Sculptur nicht mangelt. Denkmäler aller Art, namentlich dekorative Arbeiten

giebt es die Hülle und Fülle, da die Architektur sich bei uns um so verschwenderischer mit

plastischen Ornamenten zu beladen pflegt, je weniger sie über die ihr eigentümlichen Mittel

Herrin ist. Aber gerade dort, wo sie am kräftigsten gedeihen müsste, wird wie die Sculptur
so auch die Medaille nicht gepflegt. Denn aus dem Hause und aus der Familie sind sie ver-

schwunden, und die Sammlungen moderner Kunst die jetzt fast überall in Deutschland aus öffentlichen

Mitteln vermehrt werden, haben zwar seit zwei Generationen ziemlich planlos und seit Kurzem

hie und da mit Umsicht Gemälde gesammelt, aber für die lebende Sculptur so gut wie nichts

gethan. Was bedeutet der kleine Saal mit Marmor- und Bronzearbeiten in der Nationalgalerie,
die einzige Sammlung moderner Sculptur in edlem Material, die wir besitzen ? Der Brauereibesitzer

Jacobsen in Kopenhagen hat mehr für die moderne Sculptur gethan als sämtliche deutsche Museen

zusammengenommen.

Dieser klägliche Zustand in Deutschland hängt jedoch nicht etwa mit einem Mangel unserer

nationalen Begabung zusammen. Es ist wahr, das deutsche Volk würde kaum empfinden, dass

ihm etwas fehlte, wenn unsere Bildhauer mit einem Schlage zu schaffen aufhörten. Aber so stand

es nicht immer um das Gefühl für die Bildhauerkunst. Wenn ein ausländischer Künstler unsere

Kulturstädte durchwandert, so pflegt er von den alten Bildhauerarbeiten in Bremen und Lübeck,
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in Nürnberg, München und Würzburg am meisten überrascht zu werden, und mehr als einmal
habe ich dann die Meinung äussern hören: Ihr Deutschen seid viel mehr Bildhauer als Maler.

Es wird hohe Zeit, dass wir uns besinnen, ob wir nicht durch eine rationelle Kunstpflege
die schlummernden nationalen Kräfte wieder wecken sollten. Das darf jedoch nicht etwa durch
eine Reorganisation der Akademien und der Kunstgewerbeschulen versucht werden, denn diese

Institute
sorgen in erster Linie für Künstler, nicht für Kunst. Auch der Aufträge bedarf es nicht

wohl aber der Aufgaben.
Was sich durch planmässige Kunstpflege erreichen lässt, soll nicht zu hoch angeschlagen

werden: Raffaels und Rembrandts kann man nicht säen. Auch im modernen Leben wird die
bewusste Förderung der Kunst keine wesentlich hohem Ergebnisse zeitigen als die Kunstpolitik
Ludwigs XIV. oder Friedrichs des Grossen. Aber würden wir nicht schon stolz sein dürfen,
wenn wir dieses Niveau erreichten? Würde das nicht genügen, unsere decorativen Künste, die in
Gefahr schweben, vom Ansturm des Auslandes über den Haufen gerannt zu werden, solange sie
allein im Ausgraben und Ausplündern der Alten ihr Heil suchen, auf die Füsse zu stellen?

Namentlich für die Plastik müssten an jedem Ort denn jede Kunstpflege sollte an

Ort und Stunde anknüpfen alle im Bereich der Möglichkeit liegenden Aufgaben unter

sucht und nach wohl er-

werden. Von einer gesunden
reiche Zweige der decorativen

heutige Zustand ahnen lässt,

umsichtige Pflege der Medaille

Bildhauerkunst zu erwecken

*

Ihrem Charakter nach

dem Kupferstich wie ihn

gebildethaben. Kupferstich
intimen Genuss gedacht. Sie

sein und können deshalb nur

nossen werden. Man besieht

zweien, der dritte ist schon

wogenem Plan gefördert
localen Plastik hängen zahl-

Künste ab. Mehr als der

dürfte eine vorsichtige und

als Gefühl für die Werke der

im Stande sein.

* *

ähnelt die Medaille am meisten

Schongauer und Dürer aus-

und Medaille sind für den

wollen in der Hand betrachtet

von wenigen zugleich ge-

sie am besten allein oder zu

zu viel. Das giebt ihnen den

Zug grosser Intimität.— Dem
Auge nahe gebracht ist die

kleine Fläche des Kupferstichs und der Medaille unendlich gross, monumental wie die Wand.
Im Kupferstich wie in der Medaille giebt es für die Phantasie des Künstlers keine Grenzen.

Schon Vittore Pisano, der erste Medailleur, hat im 15. Jahrhundert in seinen unvergleichlichen
Bildnissen und in seinen malerischen Reliefs das ganze Gebiet des Darstellbaren umschrieben von

der Allegorie, dem Menschenleben, dem Thierbild, der Landschaft und Architektur bis zum Stillleben.

Das Gebiet der Plastik hat durch die Medaille 'eine Erweiterung erfahren wie das der

Malerei durch den Kupferstich, denn die feine Technik bringt ihr Relief der Zeichnung nahe,
und sie vermag Gedanken auszudrücken, für die die Mittel der Sculptur im engem Sinne un-

geeignet und unzulänglich sind.

Für den Medailleur, im Sinne von Originalstecher und Originalradierer genommen sind des-

halb Eigenschaften erforderlich, die der Bildhauer sonst kaum zur Geltung bringen kann. Denn

die Medaille kann je nach Umständen das Wesen des Epos, des Dramas, des Lehrgedichts, des

lyrischen Gedichts, der Allegorie, der symbolischen Dichtung und der Satire streifen, und der

Medailleur vermag eine Erfindungskraft ins Spiel zu setzen wie der Malerradierer nach Art Schon-

gauers, Dürers und Rembrandts.

Seine Werke haben auch das mit dem Kunstdruck gemein, dass sie auf Vervielfältigung
berechnet sind, und je nach der Technik kommt die Medaille der Radierung oder dem Holzschnitt

gleich. Beim Gussverfahren ist die Zahl der Exemplare in ähnlichem Sinne beschränkt wie bei
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der Radierung; von dem Stempel dagegen lassen sich tausende von Abschlägen herstellen. Die

geprägte Medaille kommt somit dem Holzschnitte nahe.

Durch die Reproduktion, die doch immer wieder in demselben Sinn Originale giebt wie

der Abdruck der Kupferplatte oder des Holzschnitts, erlangt das Werk des Medailleurs unermess-

liche Verbreitung, und das unvergängliche Metall verleiht ihm ewige Dauer.

Aus allen diesen Eigenschaften ergiebt sich die unvergleichliche Bedeutung der Medaille für

die künstlerische Erziehung und für die künstlerische Erbauung weiter Kreise. Als tragbares

Denkmal hat sie einst alle grossen Ereignisse im Leben des Staates, der Gesellschaft und der

Familie wiedergespiegelt.
Das Volk hat die Medaille von je geliebt. Sie ist die eigentlich volkstümliche Form, man

könnte sie das Volkslied der Sculptur nennen. Es Hesse sich an der Hand der Wallfahrtspfennige,

der Hochzeits-, Kindtaufs- und Freundschaftsthaler eine Geschichte seiner Seelenstimmung schreiben,

denn alle äussern Ereignisse wurden seit dem sechzehnten Jahrhundert durch populäre Medaillen

in Erinnerung gehalten. Jahre der Not oder des Ueberflusses wurden durch Medaillen gekenn-

zeichnet, erschien ein Komet, so verbreitete die Medaille mit seinem Bilde zugleich Mahnung

und Trost. Krieg und Friede, grosse

volkstümlichen Helden, wurden
-

war das grosse Sterben vor-

Medaille das Glück der Er-

daneben die eherne Chronik

Malen in grossem Stil

Von all dem ist

übrig geblieben als die

die Ausstellungsprämie,

mehr Freude und Er-

durchaus die Medaille

Gemüt des Volkes ver-

vollkommenen Gleich-

jetzigen banalen Leistungen

König von Baiern einen

statt des bairischen Wappens

Bavariae ziert, dann verschwindet

lauf, denn jedes Mädchen trägt sie

politische Ereignisse wie der Tod eines

durch die Medaille registriert, und

übergegangen, so verkündete die

lösung. Dem Fürsten war sie

seiner Thaten: zum letzten

unterNapoleon dem ersten,

uns nicht viel anders

Jubiläumsmedaille oder

an denen kein Mensch

bauung findet. Wie

ihre Macht über das

loren hat, geht aus seiner

gültigkeit gegen die

hervor. Aber wenn der

Thaler schlagen lässt, den

die Himmelskönigin als Patrona

diese Münze sofort aus dem Um-

als Broche oder am Mieder.

In der 1891 erschienenen verdienstvollen Münzkunde von Dannenberg wird am Schluss der

Verfall des Medaillenwesens beklagt und aus der Kenntnis der Leistungen früherer Zeit der Wunsch

ausgesprochen, es möchten die alten technischen und künstlerischen Methoden wieder autgenommen

werden. Dass die Wiedergeburt der Medaille damals thatsächlich bereits stattgefunden hatte, dass

schon seit zwei Jahrzehnten hervorragende Meister mit den neuerworbenen Mitteln der heutigen

Kunst eine grosse Zahl von Medaillen geschaffen hatten, die zu den originellsten Leistungen

der neuern Kunst gehören, war den Fachleuten in Deutschland unbekannt geblieben, weil das

Ereignis sich in Frankreich zugetragen
hatte und überdies auch dort weitern Kreisen noch nicht

recht zum Bewusstsein gekommen war.

ln Kopenhagen lernte ich 1888 in der von Herrn Jacobsen veranstalteten Ausstellung

französischer Kunst einige der führenden Meister der Medaille kennen. Was ich sah, ergriff mich

sehr, da in meiner engem Heimat ein uraltes Medaillenwesen des Staates und der Familie neue

Anregung ebenso nötig brauchte wie im übrigen Deutschland. Nicht einen Augenblick hätte

man diese Medaillen für Nachahmungen alter Vorbilder halten können, doch stimmten sie in den

technischen und künstlerischen Prinzipien mit dem Besten, was uns seit dem fünfzehnten Jahr-
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hundert erhalten. Wie die Werke des Schöpfers der Medaille, des Vittore Pisano, waren die

wertvollsten Stücke nicht geprägt sondern gegossen, und die geprägten Medaillen kamen ihnen so

nahe, wie die Technik es zulässt. Der Medaillenguss hatte also wieder wie einst die Führung erlangt.
Das war ein immenser Fortschritt. Denn die Medaille war in unserm Jahrhundert gleich

dem Kupferstich der technischen Routine verfallen. Der Medailleur hatte den sogenannten Me-

daillenstil ausgebildet mit seiner starren leblosen mechanischen Behandlung des Reliefs, das sich

hart von dem spiegelblanken Grunde abhob, der peinlich exakten Ausführung einer ungewöhnlich
geschmacklosen Buchdruckerschrift, in der absolut nichts daran erinnerte, dass sie von Menschen-

hand, geschweige von Künstlerhand hergestellt war, dem hohen Rand, der die Darstellung einengte
und die Fläche klein machte durch die starke Betonung der Grenze.

Nichts von alledem fand sich bei den Franzosen. Der von unsern Fachleuten so hoch-

geschätzte Spiegelglanz war vermieden. Das Relief war eins mit dem Grunde, aus dem es heraus-

wuchs, und dieser Grund war nicht eben, sondern lag je nach Bedürfnis etwas tiefer oder etwas

höher. Der Rand fehlte in den meisten Fällen, und die Schrift, auf der Grundlage der antiken

Monumentalschrift entwickelt, hatte den Charakter einer Handschrift, die zum künstlerischen Wesen

der Persönlichkeit gehörte. Doch dies waren alles Aeusserlichkeiten im Vergleich zu der Behandlung
und dem Inhalt der Reliefs. Es war nicht

.. . .

schwer zu empfinden, dass hier eine

Synthese der ganzen künstlerischen

Die Namen der grossen trau-

kamen einem unwillkürlich ar

allegorischen Motive, an die

was sich an alten Ideen aus

modernen Mitteln ausdrücken

moderne Leben und die

Stoffkreise einverleibt. Auch

Soviel Kopfseiten so viele

haft monumentalen Charakters,

volle Bilder. Jeder Rahmen m

Wand einer modernen Gemäl

Und während die Medaille

Unpersönliches besass, schien es hier

Bewegung des Jahrhunderts vorlag.

x
zösischen Bildhauer und Maler

die Lippen. Statt der magern

wir gewohnt sind, war benutzt,

modernem Gefühl und mit

liess, und zugleich das ganze

moderne Landschaft dem

das Stillleben fehlte nicht,

lebendige Bildnisse oft wahr-

soviel Rückseiten so viele reiz-

Medaillen hatte den Inhalt der

galerie.
bei uns wie der Kupferstich etwas

nach dem ersten Ueberblick unmöglich,
die Werke der einzelnen Meister zu verwechseln. In Erfindung und Ausführung liess jeder seiner

Individualität freien Spielraum. Das war der zwingende Beweis, dass der Bann des erlernbaren

Medaillenstils endgültig gebrochen war.

Da sich in Deutschland über die Bewegung nichts erfahren liess, nahm ich mir vor, sie

an Ort und Stelle in Paris zu studieren. Die Weltausstellung bot eine günstige Gelegenheit, denn

die Pariser Museen besassen von all den Herrlichkeiten noch nichts und die Kunsthändler kannten

die ersten Meister des Fachs nicht einmal dem Namen nach.

Der Eindruck, den ich empfing, war so mächtig, dass ich mir vornahm, die ganze

Bewegung von den Anfängen an in einer Sammlung darzustellen, die die Grundlage der Sculp-
turensammlung in der Hamburger Kunsthalle bilden sollte. Freunde des Instituts, Hamburgische

Stiftungen und Vereine sagten die Mittel zu, und seit 1891 konnten die Werke der wichtigsten
Künstler erworben werden. Den Ausschlag für die Förderer des Planes gab dabei die Aussicht,
dass diese Sammlung die Anregung bieten werde zur Neugestaltung des heimischen Medaillenwesens.

Aus dem bekannten Aufsatz von Roger Marx über die Medaille auf der Ausstellung von

1880 und aus der Umfrage bei den Künstlern, die die Entwicklung mitgemacht hatten, gewann

ich einen Einblick in die Umstände, unter denen die moderne Wiederbelebung der Medaille in

Frankreich vor sich gegangen war.

Die Bewegung war sehr jung, es liess sich sogar das Datum des Ursprungs angeben. Am

2. Mai 1868 hielt der Chemiker Dumas als Präsident dem comite consultatif des graveurs einen
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Vortrag, in dem er alle Mängel des bis dahin classischen Medaillenstils schonungslos geisselte, die

geschmacklose Schrift, die weder durch ihren Inhalt noch durch ihre Anordnung mit der Dar-

stellung zu einem dekorativen Kunstwerk zusammengeht; die Politur und den hohen Rand, der

zu der ungebührlichen Erhöhung des Reliefs zwingt und doch nicht nötig ist, da die Medaille

nicht als Münze in Rollen verpackt wird. Als Vorstand der Münze verlangte er Abstellung
dieser Mängel, um der künstlerischen Behandlung der Medaille freie Bahn zu schaffen.

Ein heftiger Kampf zwischen den Vertretern des Alten, bestehend aus den Graveuren und

den Beamten der Münze, und den Verfechtern der neuen Ideen, an deren Spitze damals Hubert

Ponscarme stand, hatte durch diese Sitzung seinen Abschluss gefunden. Die Münze musste sich

fügen. Damit war Alles gewonnen, denn in ganz Frankreich darf nur an einer Stätte geprägt

werden, in der Pariser Münze. Und was diese zurückweist, kann überhaupt nicht ausgeführt werden.

Die neuen Ideen hatten sich langsam vorbereitet. David d’Angers mit seinen Bildnismedaillons

hatte eine freiere Behandlung des Reliefs von etwa 1830 an gewagt und viele Nachfolger unter

den Bildhauern gefunden. Von diesen hatten besonders Paul Dubois in einigen köstlichen Medaillons

um 1860 und vor allem Chapu in der langen Reihe seiner von Jahr zu Jahr persönlicher und

malerischer werdenden Portraitmedaillons einen neuen Typus aufgestellt, der nur in die Medaille

eingeführt zu werden brauchte. Dann kam in den sechziger Jahren die grosse Erregung

hinzu, in der die moderne Bildhauerschule

sprengte, sodass es nur der Schicksals-
.

der Seite der Medaille überspringen /

Hubert Ponscarmes Verdienst. Er

medaille mit dem nach neuen

Napoleons geschaffen, als ihm die T - 1
Recht so berühmten Medaille aut fe J|
ewigen Gesetzen des Medaillenstils

Dumas. Dieser stellte sich, da seinem

Gestalt der Medaille zuwider gewesen,

dessen Vorschläge dem nicht durch die

der Franzosen die Fesseln der Tradition

. stunde bedurfte, um den Funken nach

zu lassen. Dass dies geschehen, ist

hatte bereits eine Ausstellungs-

Grundsätzen modellierten Bildnis

Münze die Prägung der jetzt mit

Naudet verweigerte, weil sie den

Hohn spräche. Die Sache kam vor

kultivierten Geschmack die bisherige

auf die Seite des angeklagten Künstlers,

Tradition Befangenen einleuchteten, und

durch sein energisches Eingreifen führte er der Medaille aus 'der Bildhauerkunst den Strom

neuer Ideen zu.

Es darf dabei nicht übersehen werden, dass die jüngeren Medailleure in ihrem Fach

wohl vorbereitet waren. Männer wie Oudine, der Lehrer einer ganzen Generation, hatten von

ihren Schülern verlangt, dass sie sich auch als Medailleure die grosse, selbständige Erziehung des

Bildhauers geben sollten. Wie kühn er selber, der in der Mitte der sechziger Jahre noch im

alten Stil befangen war, in das neue Gebiet vordrang, zeigen seine letzten Medaillen um 1870.

Und von 1870 ab treten nun, nachdem der Weg bereitet war, nach einander die grossen

Begabungen auf, die die Ernte all der Mühen der ersten Besteller des Bodens einheimsen. Der

hochbegabte, zu früh verstorbene Degeorge; der ernste, männliche J. C. Chaplain, der Freund

Chapus; Daniel Dupuis, der als Medailleur ebenfalls von Chapu ausging und Oscar Roty, der

aus der Medaille ein poetisches Kunstwerk machte, das wie ein Gedicht, wie Musik wirkt.

Chaplain und Roty gehören seit Jahren der Akademie an. Neben ihnen ist nun schon eine dritte

Generation emporgekommen, und aus aller Welt doch nicht aus Deutschland strömen die

Schüler nach Paris, um die neue Kunstform an der Quelle zu studieren.

Dass die Medaille nunmehr ihre alte Volkstümlichkeit wiederzugewinnen sich anschickt, war

bei der Ausstellung der Werke Chaplains und Rotys und ihrer Nachfolger in der Hamburger

Kunsthalle ersichtlich. Kaum je hat eine andere Erwerbung so begeisterte Aufnahme in allen

Kreisen gefunden. Auch ging die Hoffnung, die bei der Anlage der Sammlung ausgesprochen

wurde, schneller als erwartet werden konnte, in Erfüllung. Auf ein von der Kunsthalle einge-
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forciertes Gutachten beschloss der Senat schon 1892 die Reorganisation des Hamburgischen
Medaillenwesens im künstlerischen Sinne anzubahnen. Für die neuen Medaillen wurden unter

Künstlern Konkurrenzen ausgeschrieben, bei denen die Bedingungen auf die Abschaffung der

bisherigen Uebelstände hinwiesen.

Da seit kurzem auch in andern deutschen Städten der Versuch gemacht worden ist, vor-

bildliche Werke der führenden Meister aus Paris zu erwerben, so dürfte bei uns bald allerorten

ihr Einfluss zu spüren sein. Nun gilt es aber, nicht in den Fehler der Nachahmung zu verfallen,
sondern nur die Anregung aufzunehmen. Sonst werden wir nur Epigonenarbeit leisten, denn das

gerade macht die Stärke der modernen französischen Medaille aus, dass sie nicht durch Anlehnung
an alte oder neue Vorbilder nachempfunden, sondern aus dem Boden der modernen französischen

Sculptur und Malerei emporgewachsen ist als deren jüngste Blüte.

Wir müssen aus der Beobachtung der Vorgänge in Frankreich lernen, dass die Wieder-

erweckung der Medaille auch bei uns nur die Frucht einer rationellen Pflege der grossen Sculptur
sein kann. Die Talente, die sich bei uns der Medaille widmen, müssen dieselbe vielseitige künst-

lerische Ausbildung erhalten, die die französischen Medailleure befähigt hat, dem Kleinrelief der

Medaille seinen malerischen Charakter zu geben. Wie durchweg alle grossen französischen Bild-

hauer sind auch die Künstler der Medaille ebensogut als Zeichner und Maler wie als Bildhauer erzogen.
Aber die Fürsorge des Staats und eine bewusste Kunstpflege der Gesellschaft und der

Familie vermögen nur zu fördern, nicht zu schaffen, dies bleibt die Aufgabe der Künstler. Mögen
unsere Begabungen, die sich der Medaille zuwenden, bei den französischen Meistern nicht nur das

Vorbild der Kunst, sondern auch das der Gesinnung erkennen. Nicht auf die Initiative des

Staates haben sie gewartet, nicht äusseres Wohlleben und der Besitz von Glücksgütern war ihr
Ziel. Sie haben nichts als ihre Kunst geliebt und in selbstloser Flingebung ein bescheidenes ein-

sames Leben geführt, um ungestört entwickeln zu können, was in ihnen als Begabung und in

in ihrem Fach als künstlerische Möglichkeit schlummerte. Nicht Staatsaufträge, nicht die Arbeit
im Dienste reicher Mäcene haben ihnen die köstlichsten und reifsten Werke entlockt, sondern

Aufgaben, die sie sich selber gestellt haben in den Bildnissen ihrer nächsten Angehörigen und ihrer

liebsten Freunde.
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ZUR AUSSTATTUNGSFRAGE

Die Redaktion des PAN hat mit hefanderer Freude die

Ausführungen Wilhelm Bodes dem erßen Hefte einverleibt, obwohl

fie fich in [einem gewiffen yu ihnen befindet. Es ifi ihr

wertvoll erfchienen, die Aufmerkfamkeit der künftlerifchen und

kunfifreundlichen Kreife gerade dadurch befanders fiark auf die

Frage der typographifdoen Ausftattung einer künfilerifd) iüuftrierten

Zeitfchrift ya richten, daß fie die pwei entgegengefetzten An-

fchautmgm auf diefem Gebiete nebeneinander fiellte. Die Bodefdoe

Anfchauung freilich nur in ihrer theoretifchen Faffung, während

fie ihre eigene durch die Art der druckerifchen Ausftattumg diefes

Heftes in die Erfcheinwng treten laffen konnte.

Trotzdem glaubt die Redaktion, ihren Standpunkt in diefer

Frage auch mit ein paar Worten kur\ begründen yu fallen.

Fs ifi zweifellos, daß die typographifche Ausftattung eines

Buches einen einheitlichen Charakter haben muß. Je mehr fich

diefer Charakter der Ausftattung mit dem Wefen des Inhaltes

deckt, um fo künftlerifcher wird der Eindruck fein. Es wäre

finnlos, im Rahmen eines Buchwerkes mannigfaltige Letternarten

ZU verwenden, die verfchiedenen Zeiten oder Stilen angehören, es

fei denn, daß befandere Gründe ein folches Verfahren bedingen,

wie es yuweilen wohl gefchehen mag. So verwendet yB- der auf

diefem Gebiete befanders feinfühlige und kundige Eduard Grifebach

in feinen gefammelten Studien (dritte Auflage, Leipzig bei W.

Friedrich, 1884) neben der durchgehenden Antiqua der Textfchrift

eine holländifche Gothifch in beträchtlichen Mengen für

Citate und fcheut fich nicht, im Vorworte alt Schwabach neben

Renaiffance Curfiv zu fetzen. Doch dies find Ausnahmefälle.

Bei der typographifchen Ausftattung einer illuftrierten Zeit-

fchrift mit den Abfichten des PAN dagegen liegen die Bedingungen

fo, daß vielmehr die einheitliche und durchgehende Verwendung

eines und desfelben Schriftcharakters nur in fahr feltenen Fällen

ohne Zwang möglich iß, es fei denn, man entfchlüge fich des

Wunfches nach intimen und individuellen Wirkungen.

Ein Buch ift ein großer Saal, von dem man einen ein-

heitlichen Eindruck erwarten darf, eine illuftrierte Zeitfchrift da-

gegen iß ein Haus mit vielen Zimmern und Gelaffen. Das

Ham felbft, in feiner ganzen äußeren Erfcheinwng, muß einheitlich

flilganz wirken, aber die einzelnen Räume fallen nach Wunfch

und Wefen derer eingerichtet fein, die in ihnen wohnen. Man

kann die Betkapelle nicht wohl japanifch ausmöblieren und das

Damenboudoir nicht fteifgotifch. Ein Stil aber, der, aus unferer

Zeit erwachfen und künftlerifch zu voller Frucht gereift, geeignet

wäre, für Alles die rechte Form yu geben, befiehl nicht. So

müffen wir alfa unfere Zuflucht yu früheren Formen nehmen,

wobei wir aber nicht vergeffen dürfen, daß wir alle Stilarten

hiftorifch anfehen und moderne Vörftellungen in fie hineinlegen.

So fcheint uns das Gothifche feierlich und das Rococo leichtfinnig.

Dasfelbe ifts mit den Stilarten der Typographie. Zu ihrer

Zeit, aus der fie erfunden wurden, war eine jede wohl die ge-

meingültige Form, der man keinen befonderen Charakter beilegte.

Heute aber dünkt uns alte Schwabacher derb, kräftig, das Bibel-

gothifch feiervoll, faft religiös, die franzpfifche Elzevier ift uns

der Ausdruck graziöfer, glatter Eleganz, die hoüändifchen Re-

naiffancetypen geben uns den Eindruck einer etwas breitbeinigm

Gefundheit. Da ift viel Untetgelegtes dabei, gewiß, aber gewiß

ift auch, daß es uns komifch erfcheinen würde, ein norwegißhes

Bauerntanzlied in grazjöfen Elzevierlettem zu fetzen und ein

Gedicht von Dante Roffetti in der bauchigen Caxtontype.

Dies ift aber nur ein Punkt und noch nicht der wefenüichfte.

Hinzu kommt noch der beftimmende Einfluß, den die Art des

Büdfchmuckes auf die Wahl der Type haben muß, die im Rahmen

der lüuftraiion flehen fall. Hier würde ein Gegenfatz im

Charakter der beiden- finnfäüig und damit unerträglich werden.

Man denke fich die Zeichnung eines modernen Chichiften, die

ein typographifches Bild umrahmt, yu der man eine altfränkifche
Fraktur gewählt hat. Es würde grotesk wirken.

Aber das will freilich Niemand. Man will vielmehr eine

neutrale Type, die für alles paffen fall und die demnach keinen

Charakter haben darf. Damit verurteilte man uns aber zur

Wahl der ausdrucklofen Abgefchliffenheit, die, wenn fie einem

Ganzect das Gepräge verleihen fall, kein andres Gepräge auf-

bringen kann als eben das der Ausdruckslofigkeit. Die fcbönen

Renaiffancetypen, wie wir fie in diefem Hefte befonders häufig
verwandt haben, entfprechen der Anforderung, allpaffend yu fein,

nicht, weil fie durchaus charakteriftifch find. Unfre Zeitungstype
wäre das Ideal, wenn fie nicht leidetr bereits einen Charakter

bekommen hätte, nämlich den der abfaluten Gewöhnlichkeit. Und:

warum fallen wir uns irgend ein Ausdrucksmittel nehmen laffen,

wenn wir künßlerifche Eindrücke wollen ? Das Leben nivelliert

genug, um fo fröhlicher fall alles Künftlerifche den Mut der

Nüance haben.

Zugegeben, daß in unferem Falle die Einheitlichkeit des

Ganzen verloren geht. Aber das ift ein Mangel, der immer in

Kauf yu nehmen ift, wo künftlerifche Individualitäten neben

einander flehen. Ueber einen Leiften läßt fich da nichts fchlagen;
das einzige, wofür man forgen kann, ift, yu vermeiden, daßfich

die einzelnen Gegenfätze aneinander flößen,
Dies ift eine Frage

der Anordnung von Fall yu Fall.

Vielleicht, daß man diefe unbequeme Nüancierungsmethode

aufzugeben geneigt wäre, wenn bei einer illuftrierten Zeitfchrift,

die juft die Pflege der ftarken Individualitäten yum Ziele hat,

es überhaupt möglich wäre, viele Köpfe unter einen Hut yu bringen.

Aber: fo viel Vollbilder, ganz abgefehen von den Illuftrationen,

fo viel auseinanderftrebende Linien, fo viel durcheinander tönende

Farben. Und es ift gut fo. Es wäre fchrecklich, wenns an-

ders wäre.

Aber, wird man vielleicht fagen, die Vollbilder, die Platten-

drucke, das find eben Seiten für fich, der Text dagegen hängt

untereinander yifammen. Dayu ift yu bemerken, daß auf

diefen Punkt natürlich Bedacht genommen werden muß, darauf

nämlich, daß auch die Textfeiten, foweit fie yu einem dichterifchen

Gefüge gehören, einheitlich behandelt werden müffen, daß alfo
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niemals etwa auf einer Seite zwßi verfdoiedme Stilarten Platz

haben dürfen. Das wird einfach dadurch vermieden, daß man

jeden Beitrag eine neue Seite beginnen läßt, ein GrundfatZj der

übrigens auch ohnehin felbftverftändlich ißt in einer Zeitfchrift, die

künftlerifch auftritt.

Es find audo noch weitere, technifche Gründe, die die Wahl

einer durdogehenden Letter für uns unmöglich machen. Wir

ftreben eine ftarke Steigerung in der Zahl folcher Illuftrationen

an, die direckt vom Originale des Künftlers abgedruckt werden

und die, zumal bei kleineren Dichtungen, (alle fheoretifchen

Beiträge kommen hier natürlich überhaupt nicht in Betracht)

womöglich auch den Text felbft von Künftlerhand aufgezeichnet,

alfo nicht durch Typendruck reproduzirt, wiedergeben. Gelingt uns

diefes Streben, fo ißt an einen einheitlihen Schriftcharakter natürlich

erft recht nicht zu denken.

Am nächftm werdest wir dem von Bode betonten Ziele einer

typographifchen Einheitlichkeit innerhalb eines Heftes kommen,

wenn es uns gelingen wird, Hefte einheitlichen Inhalts zufammen-

Zuftellen. Ein Heft, das etwa die englifchen Praeraphaeliten

vereinigte, würde entfprechend dem durchgehenden Wesenszuge

feines Inhaltes auch typographifdo einheitlid) ausgeftattet werden

können. Dies Ziel, an dem wir uns völlig mit Bode vereinigen
würden und an das er, der über die großen und genial zu-

fammengeftellten Schätze feines Mufeums verfügt, gedacht haben-

mag, haben wir bereits im Auge gehabt, als wir unferm erftm

Profpekt veröffmtlichtm. Erreicht wird es, wmn unfer Material

fo angewachfm fein wird, daß eine Zufammmftellung zahlreicher
innerlich verwandter künftlerifcher wie didoterifcher Werke möglich
wird. Bei der erftm Publikation, die das Publikum gmelgt ißt,
als Programm aufzüfaffen, hattm wir die Pflicht, fo wmig ein-

heitlich in diefem Sinne wie möglich zu fein, um dem Verdachte der

Bevorzugung irgmd einer Richtung oder Gattung vorzubeugm.
Auch über die Verwmdung mechanifcber Reproduktionsver-

fahrm im PAN erübrigt es, einige Worte zu fagen. Ohne Weiteres

ftimmm wir mit Bode darin überein, daß es wünfehmswert ißt,

fich ihrer nicht in zu großem Umfange zu bedienm. Wir möchtm

unfern Standpunkt in diefer Frage etwa fo ausdrückm: Wir

ftrebm fürdie Illuftrationm grundfätzjich eine immer reichhaltigere

Verwmdung vornehmlich von Holzfchnittm und Lithographien an,

obwohl die Verwmdung der letzteren gewiffe Unbequemlichkeit
im Gefolge hat. Auch die Radierung fchließm wir natürlich

nicht am, wie wir dmn fo glücklido find, bereits im zyeeitm

Hefte eine KuNGERfhe Radierung als Textiüuftration zu bringm.
Von dm mechanifchm Reproduktionsverfahrm bevorzugm wir für

dm Text die Stridoätzung, d. h. wir fuchm die Künfller nad)

Möglichkeit zu beftimmm, ihre Illuftrationm in einer reinm Strich-

technik herzuftellm. Dies vorzüglich auch aus dem Grunde, weil

das Vörkommm von Netzätzungen uns zpiugt, teilweife ge-

glättetes Papier zu wählm, währmd es natürlich wünfehmswert

erfcheint, im ganzm Hefte für dm Textteil Papier von völlig

gleihem, und zyear rauhem, Amfehm zu verwmdm.

Auch für die Vollbilder ftrebm wir ein Anwachfm der

Plattendrucke an, ohne daß wir uns doch zu der Überzeugung
bekmnm möchtm, es fei auch für die Wiedergabe nach gemaltm

oder modellierim Originalen die Verwmdung eines perfönlichm

Überfetzers der Inanfpruchnahme einer mechanifchm Art der Wieder-

gabe durcham vorzuzjehm. Es liegt in unferm Plane viel mehr

die Pflege des Originalfchnittes, -Stiches etc., als die Pflege der

in dm Dienft der Reproduktion geftelltm graphifdom Künfte.
Wir erhebm natürlich nicht dm Anfpruch, in unferm phototypifch

hergeftellten Vollbildern Kunftblätter darzubietm. Was wir in

ihnm gebm wollm, ift eine möglichft getreue Wiedergabe befanders

intereffanter Originale, die am irgmdwelchm Gründm nicht an

vielm Ortm zur Amftellung gelangm könnm und derm Kmntnis

wirunfern Freundm deshalb wmigftms in einerforgfam hergeftelltm

Abbildung vermitteln möchtm. In unfern Sonderamgabm deutm

wir diefm Unterfchied qwifchm imfern Vollbildern aud> äußerlich

an, indem wir die Plattendrucke in größerem Format ungeheftet

beilegen. D. R.

DIE GLYPTOGRAPHIEEN

(BILDHAUERDRUCKE, ESTAMPES DE SCULPTEURS)

Seit einigen Jahren fcheinen die Bildhauer es darauf ahgefehm

ZU hohen, Drucke zu fchaffm, die ihnen allein eigentümlich find,
Drucke die wie die japanifchen Surimonos modelliert und getönt

find, Drucke, die gleichzeitig den Charakter des Gemäldes, des

Stichs und des Reliefs an fich tragen.

Man hat den Ergebniffen diefes Strehens Beifall gefpendet,

Zugleid) aber die große Schwierigkeit empfunden, Schöpfungen,
die von den Wörterbüchern nicht vorhergefehen worden waren,

mit einem treffenden Namen zu bezeichnen. Unzutreffende Be-

nennungen find angewendet worden, und indem man fich kurz
die Gefchichte diefer Bezeichnungen ins Gedächtnis zurückruft,

wird man gleichzeitig die Entwickelung diefer neuen Beflrebungm

verfolgen.
Der Katalog der Ausfleüung des Champ de Mars verzeichnet

im Jahre 1892 unter den Zeichnungen die Arbeiten von Pierre

Roche als „Aquareües estampees u
(man könnte das mit: aquarel-

lierte Abdrücke überfetzen). Es waren reizende Relief drucke,

die durch das Eindrücken eines Blattes feuchten Papiers in die

Vertiefung einer Form gewonnen worden waren und fodann

eine Tönung in Waffenfarben erhalten hatten. Da fie durchaus

von dem Künfller durchmodelliert und koloriert worden waren,

fo hatten fie mit wirklidoen Drucken, nichts weiter als den Namen

gemein.

Zwei Jahre fpäter erfchienen unter der Bezeichnung von

„Gypfographieen“ Darflellungen, die den erftgenannten zftwiHd)

ähnlich, jedoch in Bezug auf Farbenauftrag und Modellierung
auf einmal, durch einen einzigen Druck hergeftellt waren, indem

bei ihnen der Farbftoff bereits in die Vertiefung der Gipsform

hineingeßrichm war.

Später hat man diefe Bezeichnung Gypfographien auf alle

möglichen Reliefdrucke, felbft auf folche, die mittels der Preffe

hergeftellt oder vom Stein oder dem Kupfer genommen find,

angewendet.

Jetzt, wo die Gunft fich in fteigendem Maße diefen Bild-

hauerdrucken zuwen det Alexandre Charpentier hat deren

einige gefchaffen, die ganz hervorragend find —; muß man da

nicht diefe unzureichenden Bezeichnungen durd) eine genaue und

die ganze Gattung umfäffende Benennung erfetzen, wie z- B. die

als „Glyptographiem“; und hat diefe Neubildung nicht ihr

gutes Recht, da die Glyptik die Kunft ißt, ein Relief kleinen

Maßftabes herzuftellm? Mag auch ein folches Relief bei einer

Medaille auf dem Metall, bei einer Camee auf einem Edelftein,
bei einem Druck aber auf der Oberflädoe des Papiers zur Er-

fcheinung kommen, fo bleibt doch die Technik in allen diefen
Fällen die gleiche, und wir glauben andrerseits nicht, daß die

allgemeine Benennung nötig habe, den Stoff, aus welchem die

Form für das herzußellende Relief gefchaffen worden ißt, näher

Zu bezeichnen. Auch hierbei wird es feline und gewählte Abdrücke

geben, die der Bildhauer felbft modelliert, tönt und abzieht;

forgfam mit der Fland kolorierte oder auf mechanifchem Wege

gefärbte Abdrücke: der Liebhaber wird unter all diefen Abzügen

auf den erften Blick die Unterfchiede herauszufinden wißen. Die

Hauptfache bleibt, diefer Gruppe neuer Hervorbringungen dadurch

die Weihe zu geben, daß man fie mit einer genauen und, wie

wir meinen, logifch abgeleiteten Benennung verfieht, indem das

Grundwort der vorgefchlagmm Bezeichnung das Verfahren kenn-
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Zddonet, welches gemdnfam von allen SMöpfern von Relief-

drucken, von Büdhauerdrucken befolgt wird.

ROGER MARX

ZufatBrieflido bemerkt der Ferfaffer hierzu nodo: Die

Bezeichnungen „Reliefdruck, Bildbauerdruck“ feien %u allgemein,

ße umfdorieben nicht genau den Gegenftand, erweckten nicht den

Gedanken an das angewandte Herfiellungsverfähren: daher habe

er die Benennung „Glyptographie“ vorgefdolagen. Diefe Benen-

nung wird alfo fein.
In Berückfidotigung des Umflandes, daß nach einem Hin-

weife des Ferfaffers der Bildhauer Charpentier Glyptographieen

durdo Ueberdruck über dner Plakette oder dner Medaille, alfo

übern dnem Relief, ftatt durdo Einpreffung in dne vertiefte Form

herftellt, wird im Auge pu behalten fdn, daß foldoe Drucke —

entfpredoend dem vieldeutigen Begriffe der Glyptik — fowohl von

Intaglien (Gemmen, wie von Cameen und den

diefen verwandten Ausgüffen der Intaglien (Siegeln, Medaillen),

alfo fowohl von vertieften Formen wie von Reliefs genommen

werden können
.

W. v. S.

AUS BOECKLINS ATELIER

Boecklin fleht in einer lebhaften Schaffensperiode; kaum hat

ein Werk das Atelier verlaßen, fo ift ein neues fchon im Werden

begriffen. Eine Staffelei nur hat m dem kleinen anfprudoslofen
Raum Platz; diefe, daneben ein Tifch mit dem Handwerkszeug,
ein Ofen, eine fpanifche Wand, ein paar Stühle, Bordbreter mit

den notwendigen Materialien und darunter einige angefangene

mit der Stirnfeite gegen die Wand gelehnte Bilder, — das ift

Boecklins Atelier im Viale Principe Amadeo. Keine Skiffen —

höchftens auf einem Cigarrenkiftendeckel der flücbtigfte Entwurf

— keine Studien. Das zuletzt begonnene Werk — nach einem

Dreiflügelbild „Die Nadot“ — ift eine Landfchaft, bei der das

Figürliche rein als Staffage aufgefaßt ift. Hoch im einfamen

Gebirge ein felfiges Hodoplateau; über ihm in grauer weiter Ferne

fchneebedeckte hohe Berge; rechts zum Himmel empor ein Abhang
mit einem hellen Frühlingswald. Stürmifch jagt aus ihm Diana

mit ihren Nymphen hervor, den eben zufammenbrechenden Hirfch
über einen braufenden Wildbad) weg verfolgend. — Faßt vollendet

ift ein Triptychon: Venus Genetrix. Auf dem Mittelbild fchwebf

auf Wolken, die über fruchtbar fproffendem Boden emporfteigen,
Venus. Der linke Flügel ftellt keimendes Frühlingsleben dar.

Am Fuß eines fanft anfteigenden Hanges fleht Amor — die

reizvollfte Geftalt des ganzen Bildes — an einem Brunnen und

wetzt die Spitzen der Pfeile, die beftimmt find, das oben am

Waldrande lagernde jugendliche Menfchenpaar zu verwunden. Der

rechte Flügel den Herbft, die Zeit der Fruchtreife. Unter

rächbeladenen Obftbäumen, deren Früchte än auf der Täter

flehender Cantadino fammelt, liegt im Schatten ruhend fän Wäb,
än Kind an der Brufl, andere zu ihren Füßen. Im Hintergründe
eine Stadt mit hochragendem Campanile und äne in häßer Sonne

leuchtende toskanifche Berglandfchaft. Friede und fonniges Glück

über der Natur und den Menfdoen. F. H.

AUS DEM MUENCHENER KUNSTLEBEN

Im Münchener Kwnßleben bedeuten die jüngß verfloffenen
Monate, die für die Künßer eine Periode des Schaffens und der

Sammlung find, für die öffentliche Darbietung künftlerifcher

Eingriffe eine Zeit der Stagnation. Es herrfM die Langeweile,
Sie refidiert im Kunßverdn, der fihon längß nach einer kurzen
Zeit der Blüte, die er hefonders dem eifrigen Wirken Toni Stadlers

verdankte, wieder dem alten Schlendrian verfallen iß. Aus dem

trüben Meer feiner banalen Darbietungen leuchteten wie Infein
der Hoffnung nur drei Ausftellungen hervor: Diejenige Strath-

manns und diejenige Leißikows. Zu erwähnen wäre auch die

Ausftellung, die Safcha Schneider veranflaltet hat, nicht ihrer

künftlerifchen Bedeutung wegen, fordern weil viel von ihr ge-

fprochen wurde.

Allein der Regfamkeit des Kunffhändlers Littauer ist es

fu verdanken, daß diese Wintermonate nicht %u einer
ganz

toten Saifon wurden; er brachte fuerfi eine int&reffante Ausftellung
von Werken Besnards: Oelbilder, Aquarelle und dnen Cyklus

(la femme) von Originalradierungen diefes Meifters, dann eine

Sammlung alter japanifcher Drucke und jetzt eine Ausftellung
deutfcher Aquarelliften.

Die Künftlergenoffenfchaft bemühtfich feit einiger Zät, den ihr

vom Staate pur Verfügung geftellten Ausftellungsräumen eine

größere Anziehungskraft zu verleihen. Mit ihrer Weihnachtsaus-

ftellung ist ihr das nicht gelungen, beffer mit einer in der erften

Hälfte des März 'vwanftalteten „Ausftellung der Münchener

Bildhauervereinigung.“ Sie enthielt zwar außer einigen Porträt-

reliefs von Adolf Hildebrand und den Arbeiten von Hugo Kauf-
mann nicht viel Neues, aber doch mandoes Sehenswerte.

Eine große Rührigkeit entfaltet der „Verein für Original-

radierung,“ der am 25. März Schwarz-Weiß-Ausftellung
eröffnet.

Am gleichen Tag wird auch der Verein bildender Künftler

(Sezeffion) feine „Frühjahrsausftellung“ eröffnen, die etwa 300

Werke umfaßt.

Dann rüften fido die Münchener zu den großen Sommer-

ausftellungen, zft denen fdoon jetzt die Vorbereitungen getroffen
werden. Der Vörftand der Münchener Künftlergenoffenfchaft hat

Zur Durchführung der Jahresausfteüung nachfolgende Künftler
kooptiert: Die Maler Hans von Bartels, Profeffor Franz von

Defregger, Albin Egger-Lienz, Profeffor Walter Firle, Profeffor
Nikolaus Gyfis, Akademiedirektor Ludwig von Löfftz, Max

Nonnenbruch; die Bildhauer Profeffor Jakob Ungerer, Otto Lanz;
den Maler-Radierer Max Dafio, den Kupferftedoer Johann Burger.
In der Sezeffion befteht bekanntlido keine befondere Jury, fondern
die Funktionen einer foldoen werden vom Vörftand ausgeübt;

diefer fetzt fich nach der kürzlich ftattgehabten Neuwahl folgender-

maßen zufammen: Ludwig Dill, Hugo Freiherr von Habermann,

Profeffor Fritz von Uhde, Profeffor Albert Keller, Profeffor Lud-

wig Herterich, Profeffor Paul Höcker, Profeffor Franz Stuck, Viktor

Weishaupt, Arthur Langhammer, Bernhard Butterfach, Wilhelm

Keller-Reutlingen, Wilhelm Volz, Profeffor Hugo König, Bildhauer

Jofeph Floßmann.

Es muß hier zum Schluß noch einer Veranftaltung gedacht
werden, die ganz den Händen von Künftlern liegt und von

hohem künftlerifchem Reiz Tft werden verfpricht. Gedanke und

Programm des „Weiheakts zur Bismarckfeier“ auf dem Königs-

platz ist nach den VorfMägen des künftlerifchen Leiters, des

ArMtekten Emanuel Seidl wie folgt feftgeftellt: Vor der Säulen-

halle des Kunßausßellungsgebäudes, auf den oberften Stufen, fleht
eine antike Statue (Gold mit Elfenbein und teilweife polychrom
durch Profeffor v. Lenbach bemalt) als Symbol der Einheit. In

der Mitte der Treppe find links und reMs Podien vorgelagert
für Sänger- und Knabenchöre. Diefe fMießen in der Mitte

Stufen und Podien ein, auf denen fich der fzenifche Teil ent-

wickelt; Fanfarenreiter in antiken Koftümen Behen im Halbkrdfe

auf einem niederen Podium davor, neben großen Siegesfäulen.
Ein Cypreffenrondell fMießt das Bild ab. Fanfaren mit Pauken

leiten den Feftakt ein. Aus dem Innern des Tempels hört man

Pofaunenklänge, die näher kommen und beim Austritt aus dem
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Tempel durd) %wei Mufikkorps aufgenommen werden, welche einen

Marfich mit Glockengeläute intonieren. Ein Zug von Frauen in

weißen Gewändern mit goldenen Guirlanden, Fackeln etc. gruppiert

find auf den Stufen und um die Statue. Der Kinderchor in-

toniert den Beethovenfidoen Hymnus: „Die Himmel rühmen des

Ewigen Ehre. u Hieran anfichließend folgt die Feftrede, fiodann

die große Hymne. Die Beleuchtung, und ywar in der Vorhalle

mit weißem, dampfendem Licht (Zinkfackeln), durch Dreifüße

auf den Podien (Gas über Kohlen geleitet), Pechpfannen hinter

den Cypreffen und durd) elektrifidje Lampen auf den Siegesfiäulen,

fioll gegen Sdoluß eine Steigerung erfahren durch Reflektoren,
welche um die Statue flehende Dämpfe (weißes griechifidoes Feuer)
beleuchten. Der Tempel fielbß iß in ein antikes Feflgewand gehüllt.

NEUE BILDER.

Fritz von Uhde: „Anbetimg der Könige.“ In dämmerigem

Raume die lichte Geßalt der Maria. Durch die geöffnete Thür der

Hütte find die Könige eingetreten, ihr reiches Gefolge bewegt fleh

draußen in einer weiten Landfchaft, auf der der Schein eines

rothen Abendhimmels liegt. Gegensatz derfarbigen Menge draußen

mid der ruhigen Dämmertöne im Innern. „Kriegsknechte um das

Kleid Chrifti würfelnd.“ Erst im Entwurf vollendet. Beide Bilder

find für die Sommerausfleüung der Segeffion beftimmt. Ferner

ein „Entwurf gu äner Kreuzabnahme.“ — Albert Keller-.

„Weiblicher Akt“; Variationen der „Auferweckung“, „Hexe“ und

„Märtyererin“; eine „Elegie“ und ein antiker Studienkopf; ein

moderner weiblicher Studienkopf und kleine moderne Skiggen. Diefe

Arbeiten befinden fichjetgt in der Frühjahrsausfleüung der Segeffion.
Wilhelm Dürr.- Ein großes Bild „Paradies“, erft in derZeichnung

vollendet; dann „Prang von Assisi und die Vögel“ in ftimmungs-

voüer Abendlandfchaft und „Mufik“, weibliche Geßalt; Farben-

akkord. — Franz Stuck.- Sphinx, Variation eines mehrfach von

ihm behandelten Motivs; „Kentaur“; „Tang“ (griechifche Mädchen in

faltenreichen Gewändern in lebhafter Tangbewegung). — Wilhelm

Völz: „Reigen.“ — Ernst Zimmermann -. „Kreugigung.“ —

Victor Weishauft-. „Weide“, großes Thierbild.

NEUES AUS FLORENZ

Die italienifche Regierung plant dnen wichtigen Ankauf.

Er bedarf um als endgiltig abgefchloffen gu gelten, noch den

Sanction des Parlamentes, doch iß an diefer bd der IVichtigkdt

des Objectes wohl kaum gu gwdfeln. Es bandelt fich um die

Erwerbung der Sammlung des Spitales von Santa Maria Nuova,

die Jedem, der fich mit alter Kunft befchäftigt, wohl bekannt fein
wird

.
Denn fie birgt das größte Werk der nordifdoen Kunft, das

fich in Italien befindet, \ugldch dnes der bedeutendften, das die

niederländifche Kunß des Quattrocento überhaupt gefchaffen: den

Portinari Altar des Hugo van der Goes. Außer diefem aber noch

dne Rdhe von Mdfterwerken, wie das herrliche Thonrelief des

Verrocchio, gwd Madonnenreliefs des Luca della Robbia, dn Jugend-

werk des Botticelli, dn gutes Bild von Raffaellino del Garbo

u. a. m. Alle dieje Schätze Jollen für den geringen Prds von

goo ooo Lire in den Befit\ des Staates übergehen; ihr Wert kann

ohne Uebertrdbung auf das dreifache gefchätgt werden. Erfthit
man fich doch, daß die belgifdje Regierung alldn für den Hugo

van der Goes eine halbe Million geboten habe! Die Sculpturen

Jollen Aufnahme im Bargello, die Bilder in den üffifi finden.

Hier find neim große Säle, fünf davon mit Oberlicht, ziemlich

fertiggeftellt; fie find in erfter Linie dafür beftimmt, alle Bilder

der Florentiner Schule pu vereinigen. Die fämtlichen Bilder des

erften Corridores der Uffifi werden dorthin überführt, die frd-

gewordenen Wände follen mit Araqgi behängen werden. Die

nichtsfagende Sammlung Ferroin hat die Uffifi endgiltig verlaffen
und ift in das Gebäude des Cenacolo di Fuligno in der Via

Faenqa verbannt worden. Hierdurch und durch die neuen Säle

wird Raum für eine geplante Neuaufßellung der Uffifi-Gallerie

gefchaffen, die gewiß allfeitig freudigß begrüßt werden wird.

AU diefe Vorgänge geigen, daß in der Kunftabteilung des

italienifdoen Unterrichtsminifteriums ein neuer Geift weht, deffen

Urfprung in erfter Linie wohl in der raftlofen Thätigkeit des

Cavaliere Venturi pu fudoen iß. Auch eine litterarifche Publica-

tion des Minifteriums erfdoien %um erften Male in diefem Jahre:

Le Gallerte Nationale Italiane. Sie nimmt für Italien die Stelle

der „Jahrbücher der preußifchen Mufeen
u

ein, bringt Beridote über

die verfdoiedenen Sammlungen, über ftattgehabte Ankäufe und

Legate u. f. w. und am Schluß neue Documente; diesmal das

ungemein intereffante Ausgabebucb des Lotto. Repro-

ductionen und typographifdoe Ausftattung find fo hervorragend

gut wie fie bisher in italienifdoen Publicationen nidot pu finden

waren. F. H.

Vor kurzem iß in Florenz ein nach Gegenftand und Aus-

führung gleich bedeutendes Bild des Sandro Botticelli yum Vor-

fdoein gekommen, das feit vielen Jahren vergeffen in einem der

vom Duca d’Aofta bewohnten Räume des Palazzo Pitti hing.
An feinem dunklen Aufbewahrungsort konnte es lange Zeit hin-

durch ganz unbeadotet und unbekannt bleiben, felbft dem Direktor

der Kgl. Mufeen in Florenz, obwohl es in dem Inventar der in

jenen Privatzimmern zerftreuten aufgeführt Beht und

fogar nodo im Jahre 1842 von F. Spagnoli nach einer Zeichnung
von A. Fraffinetti geftodoen wurde! Die Darftellung - ein

jugendliches Weib, mit Sdoild und Hellebarde bewaffnet und mit

Olivenywdgen in Haar und Kleidung reido gefdomückt, packt einen

bärtigen Kentauren bei den Haaren, der Bogen und Köcher

trägt läßt fich fchwerlich als einen beftimmten Vorgang aus

der antiken Mythologie deuten, fondern hat wahrfcheinlich einen

Jymbolifchen Sinn. Das fiegende Weib mit den Emblemen der

Pallas Athene, in deren Gewandung Diamantringe, die Devife

der Medici, als Ornament eingewebt find, repräfentiert die weife
Macht des mediceifchen Haufes triumphierend über die rohe Kraft

feiner Gegner. Eine Indentififierung diefes Gemäldes mit dem

Bilde der Athene, das Botticelli nado Vafari für Lorenyo il

Magnifico malte, ifi jedoch nidot angängig, da diefes die Göttin

allein darftellte über brennenden Afien flehend, einem von

Giuliano, dem Bruder erfundenen, und von Piero, dem Sohne

Lorenyos, übernommenen Liebeswappen. Die Erhaltung des 2 m.

hohen und i.yo m. breiten Leinwandbildes ifi eine leidlich gute,
obwohl redot ungefdoickte Reßaurationen neueften Datums den,

Ausdruck der Gefidotes der Athene verändert haben. Stil und

Technik weifen das fehr bedeutende Werk in die Mitte der acht-

ziger Jahre in nächfte Nähe der „Geburt der Venus u

,

mit der

yufammen es vielleidot yß einem dekorativen Bildercyklus gehörte.
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NOTIZEN
An diefer Stelle wollen wir künftig foldoe Thatfachen aus dem jeweilig

jüngß verfloffenen Ktmfileben nebeneina/nderfiellen, die uns von Wichtigkeit er-

fcheinen. Daneben follen hier alle diejenigen Nadmdoten ihren Plaß erhalten,
die für die Genoffenfchaft und für die Zeitfdirift PAN von besonderem Inter-

effe find. Die Zufammenfielltmg erhebt diesmal noch nicht Anfprudo auf Voll-

fiändigkeit.

ALTE KUNST

([ Museen. 3 Im Loövre ift ein neuer Saal für die alten deutfehen
Bilder eingerichtet worden. Der Saal der italienifchen Primitiven

wird neu geordnet und von den Bildern geringeren Ranges

gefäubert. Das Mufeum in Köln erftand auf der Auktion

Baudot in Dijon für 9000 Frs. einen kleinen Reifealtar mit

der Dreieinigkeit und auf den Flügeln den vier Evangeliften,

der auf Broederlam getauft war und wohl aus deffen nächfter

Umgebung flammt.

C Ausstellungen. 3 London, Royal Academy (bis 16. März):

Befonders gut vertreten Reynolds, Gainsborough und Conftable;

wichtiges vom Duke of Weftminfter beigefteuert, darunter die

Anficht von Dortrecht von Cuyp, von Rembrandt vier Büdniffe
und die Heimfuchung von 1640, unter Rembrandts Namen eine

wunderbare Landfchaft, wahrfcheinlich von Brouwer; Büdniffe von

Tizian (Arioft) und Tintoretto; von Velazquez der junge Prinz
Balthafar Carlos; von Verrocchio eine Madonna; Goldfchmiede-

arbeiten und Goldfchmiedezeichnungen des Iy. und 16. Jahrh.,

von J. C. Robinfon ausgefteUL London, New Gallery-.

Altvenezianifche Kunft, wozu Lady Ashburton befonders reichlich

beigeßeuert hat, fo von Mantegna die Anbetung der Könige,
eine Madonna von Gio. Bellini, eine Landfchaft mit Figuren von

Giorgione; von Bellini außerdem das Bildnis eines Knabm und

ein männliches Bildnis, desgleidom Büdniffe von AntoneUo und

Sebafliano del Piombo; von Criveüi eine Madonna und ein

heil. Georg; von Giorgione die drei Lebensalter ; ein männliches

Bildnis von Lotto; weiterhin Bilder von Tizian, Tintoretto, P.

Veronefe, Tiepolo, Guardi. Zu den etwa yyo Gemälden kommen

noch Zeichnungen aus Windfor und etwa yoo Gegenftände der

Kleinkunft, namentlich Glas und Spitzen. Januar bis Mai

1896 Wiener Kongreß-AusfteUung in Wien; die elfte Abteilung
foü Abbildungen (Portraits, Feftlichkeiten, Anfichten, Trachten,

Autographen) enthalten, die zweite aus der Zeit flammende

Gegenftände Möbel, Geräth, Schmuckfachen, Kleidungsßücke, An-

denken. Berlin, Königl. Köpferstichkabinet. Zeido-

nungen alter Meifter aüer Schulen vom ly. bis zum l- Jahrh.
Ferner Miniaturen (Deckfarbenmalereien, meift auf Pergament)
vom 14. bis 16. Jahrh., Einzelblätter und Handfchriften.
([ Versteigerungen. 3 Am 9. Mai in Stuttgart bei H. G. Gutekunß
die wichtige Kupferftichfammlung des in Mailand verftorbenen

Herrn Angiolini, befonders alte Blätter enthaltend. 26. Märzflg,

Waffenfammlung Küppelmayr (aus Mündoen), bei Heberte in

Köln. 18. März fIS- Waffenfammlung von Edwin J. Brett bei

Chrifties in London.

([ Publikationen. 3 Die Truftees des britifchen Mufeums haben

die Herausgabe des mit wunderbaren Miniaturen der altmai-

ländifchen Schule gezierten Gebetbuches der Herzogin Bona Sforza,
welches John Malcolm of PoltaUoh vor ein paar Jahren de/r

Londoner National-Bibliothek vermacht hatte, veranlaßt {Minia-
tures and bOrders from the Book of Hours of Bona Sforza,
Duchess of Milan, mit einer Einleitung von G. F. Warner,
Lond. 1894, 4°); 29 der fchönen Randeinfaffungen find hi&r

nachgebildet, fowie einige Proben der von der gleichen Hand her-

rührenden Miniaturen in den Pergamentdrucken der 1490 in

Mailand gedruckten Sforzfade von Simonetta, die im Britifchen

Mufeum und in der Parifer Nationalbibliothek aufbewahrt werden.

Der Verfertiger diefer Miniaturen ift möglidoerweife der mailän-

difche Portraitmaler Ambrogio de Predis, vieüeicht auch der Minia-

tor Giampietro Birago. ly feine niederländifche Miniaturen find
erft um 1519— 21 hingugefügt worden, als das Gebetbud) fid) im

Befiti Kaifer Karls V. befand. L. Sdtelbler und C. Aldenhoven

die kölnifche Malerfdmle (Lübeck, Nöhring), 100 Tafeln Lichtdrucke
in y Lieferungen gu 40 M. Alb. Ilg, Album von Objekten
aus der Sammlung kunftinduftrieller Gegenftände des AUerhöchftm
Kaiferhaufes. Arbeiten der Goldfehmiede- und Steinfchlifftechnik.
yo Tafeln in Lichtdruck u.f. w. Wien, J. Lövy, isgy. Fol.

F. A. Seemann in Leipgig gibt die „Meifterwerke der bilden-

den Kunft
u in 100 Wandbildern heraus, mit Text von G. Warneck.

Diefe vorzüglich in Lichtdruck ausgeführten Tafeln größten Formats,
die für Schulen und öffentliche Vorträge unentbehrlich find, werden

in zfhn Lieferungen gu dem unglaublich billigen Preife von 1y Mk.

für die Lieferung ausgegeben werden. Von G. v. Tereys Zeich-

nungen des Hans Baidung Grim, iß der zweite Band, hauptfächlich
die auf der Vefte Koburg bewahrten Entwürfe für Glasgemälde
enthaltend, erfchienen (Straßburg, Heitg 100 Mk.).

Bernhard Berenfon, Lorenz Lotto, an effay in conftructive
art criticism (New-York Sr London, Putnams’ Sons, 1893 w 4°,
mit zahlreichen Lichtdrucken). Von diesem Anhänger und Fort-

führer der Methode Morellis waren im vergangnen Jahre The

Venetiane Painters of the Renaiffance erfchienen- . Äußerft
lefenswert iß die Brofchüre von Mary Logan: Guide to the Italian

Pictures at Hampton Court (The Kyrie Pamphlets Nr. 2, London,
Innes Sr Co., 1894), worin Charakterißihen von Giorgione, Tizian,

Mantegna u. f w. gegeben werden. Die Berliner Goldfchmiede-

gunft von Friedrich Sarre. (Bei J. A. Stargardt Berlin 189y
20 Mark, Titel von Jofeph Sattler. Eingehende Gefdoichte der Zunft
und der Technik, Urkunden-Verzeichnis der Berliner Meifter von

1462—1800. Zahlreiche Abbildungen von Arbeiten, Portraits etc.)

MODERNE KUNST

C Personalnachrichfen. ]) Klingens Parisurteil wurde im Januar
von einem Kunftfreunde in Trieft angekauft; im Februar erwarb

ein leipziger Ktmftfretmd dejfen Kaffandra, um fie dmr öffent-
lichen Sammlung gu fdoenken. Augenblicklido hält fido Klinger
in Paris auf, wo er den Guß verfchiedener Statuetten überwadot.

Im Juni-Juli-Hefte des PAN wird eine feiner nädoften Arbeiten,
eine Radierung und eine Lithographie gu Ridoard Dehmels Venös

Regina erfdoeinen. Am 16. Januar wurde gu Ehren Puvis

de Chavannes 7 im Hotel Continental
gu Paris ein großes Feft-

mahl gegeben. Die Genoffenfdoaft PAN war durdo ihren parifer
Korrefpondenten vertreten und hat außerdem ein Gratulations-

telegramm gefandt. ■— Sattlers Wiedertäufer-Cyklus wird voraus-

fidotlido gum Mai fertig werden. Für das Kunft-Mufeum in

Brüffel find in der letgten Zeit angekauft Gemälde von Emiel

Claus und Anna Bodo; für das Mufeum in Antwerpen Ge-

mälde von Alfred Verwee, Guftav van Aife, Evert Larock; für
das in Genf ein großes Marineftüdi von Alexander Marcette.

Die Wandgemälde von weiland Baron H. Leys, f. Z. für fein

eigenes Haus in Antwerpen gemalt, find für das Rathaus diefer
Stadt angekauft worden. Jef Lambeaux’ riefiges Basrelief,

„Die menfdolidoen Leidenfdoaften
u

,
wird vorausfichtlich im Auguß

diefes Jahres enthüllt werden. Der fymboliftifche lüuftrator
Henricus (Haag) arbeitet an einer Reihe Zeichnungen gu ält-

vlämifdoen Liedern und Didotungen. Am y. März fiarb in

Paris im Alter von yy Jahren die ausgezeichnete Malerin Berthe

Morifot, die Sdowägerin und Schülerin Manets, die unter den

Imprejfioniften eine hervorragende Stelle einnahm.

C[ Sonderaussfellangen. ]) Im Januar in Berlin : Alexander

(Safdoa) Sdoneider, Cartons und Werke von James Pitkairn-

Knowles (Gurlitt) Jofeph Sattler, Zeichnungen (Amsler Sr
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Ruthard); in Dresden : Hermann Prell, Cartons und Studien

gi feinen fämthchen Freskencyklen fowie Entwürfe für die Aus-

fehmückung des Saales im Palaggo Caffarelli gu Rom (Kunft-
verein); in Paris: Van Ryffelberghe, Gemälde, Zeichnungen,
Radierungen (Neu-Impreffioniften, Rue Laffiüe); in Antwerpen,
bei Peeters: H. Luyton, Landfchaften, Porträts u.f. w.; im Verlat-

Zaal (falle Vertat): Emiel Claus, Freilichtmalereim, Land-

fdoaften und Stromanjidoten. lm Februar: in Brüssel, die

Gefellfdoaft „Pour TArt“; bei de Molder: James Enfor (Gemälde,
Zeichnungen, Radirungen, Phantasien); in Antwerpen: Kunft-
verband (Cercle artift. et litt.) Radirungen des holländifdoen
Meißens Ph. Zücken, und in Brüssel, Mufeum, Jahresaus-

ftellung der Libre Efthetique. Darunter Bildhauereien des Con-

ftant Meunier, fremdartig packende Farben-Zeichnungen von

de Groux, Phantafien von Doudelet, Radirungen von Klinger
(Brahms), Freilichtmalereien von Heymans, u.f. w.; und in der

Galerie du Congres Marine-Landfchaften von Marcette. In

Berlin : Ausftellung der Münchener freien Vereinigung bei

Gurlitt und Ausftellung der XL bei Schulte. Februar-März:
In Berlin Ausßellung von Edward Mundo und Axel Gallen bei

Barrocio; in Paris: Exposition des Aquarellißes bei Georges

Petit; 2. Expofition des Peintres Orientatiftes francais in der

Galerie Durand Ruel. Ende April: Neuvieme Expofition des

Peintres Impreffioniftes et Sympoliftes bei Le Bare de Bouteville.

d Grosse Ausstellungen. 3 Hamburger Kunstverein (Kunft-
halle) 14. März 3°- April. Venedig 22. April bis 22. Oktober.

Berlin i. Mai bis 29. September. Die Societe nationale des

Beaux-Arts (Champ de Mars) hat befdoloffen, cm der Ausftellung
Theil zu nehmen; die Societe dlartistes francais (Champs Elysees)
hat jedem Mitglied die perfönlidoe Beteiligung freigeftellt.
München, Glaspalaft, i.Juni bis Ende October; Sezeffion ebenfo,
Im Sommer 1896 foll in Stuttgart eine internationale Elite-

ausfteüung ftattfinden. Paris: 23. April—3o. Juni, Salon des

Champs Elysees; 1. Mai— 13. Juli, Salon du Champ de Mars;

April— Mai, Salon des Independants (Palais des Arts Liberaux).
€ Buchausstattung. D John Leicefter Warren Lord de Tabley,
Poems dramatio and lyrical (London, Mathews & Lane, 1893, in

s°, 9V2 M.), mit Illuftrationen von Ricketts, dem Mitherausgeber
des Dial; in gefdomackvoüem Leinenband. Marlowe 6- Chap-

man, Hero und Leander, herausgegeben von E. Blunt (London,
Mathews 6° Lane, 1894, s°, gedruckt in der Ballantyne

Press, 40 M., 220 Exemplare), mit 7 Holzfdmüten von Ricketts

und Shannon; Pergamenteinband von vorzüglichem Gefdmack. •

Oscar Wilde, The Sphinx (London, Mathews Sr Lane, 1894, in

4
0

, 30 M., 200 Exemplare), illuftrirt von Ricketts. Unpaginiert;
die Überfchriften und die Illuftrationen rothbraun gedruckt, die

Initialen und Verweifungm grün; origineller Pergamentband mit

Golddruck, Jedoch durchaus ohne Schrift. Osc. Wilde, Salome,
a tragedy in one act, translated from the french (London, Mathews

Sr Lane, 1894, in 4
°

is 3A M., 300 Exemplare), illuftrirt von

Aubrey Beardsley. Von der Banbury Cross Series find die

Märdien Jack the Giant-Killer, The sleeping Beauty, Cindereüa,
(London, Dent Sr Co, 1894, kl. B°, zu / shill.) erfchienen, mit

unübertrefflichem Gefchmack von R. Anning Bell illuftrirt.

Spenfers Faerie queene ill. von W. Crane (London, Allen, 2 Bde.

Zu 10 % shill.). J. Barlow, The End of Elfintown, ill. von

L. Housman (London, Macmillan, 75 shill.). H. Thode, Der

Ring des Frangipani, mit Zierleiften von Hans Thoma und

Nachbildungen alter Gemälde (Frankfurt a. M., Keller, 1893, ü'i

4
0

, gedruckt bei L. Wallau in Mainz, 12 M.). Pol de Mont,

Iris, Dichtungen, illuftriert von Fr. von Uhde, Zücken, Khnopff,
Mertens, Henricus, Rochegroffe. Preis: 10 Gulden. Wiüem

Kloos, Verzen, Amfterdam, W. Versluys, in 4
0

,
6 Gulden; Frederik

van Eeden, De Broeders, Tragedie van het Recht, ebendas.

Max Elskamp, En Route vers PApoftolat, Bruxeües, Lacomblez-
— Edmond Picard, Imogene, formal des eucologes, Vve

- Monnom,

Bruxelles. Almanach. Cahier de vers d’Emile Verhaeren, ornemente

par Theo van Rysselberghe (Brüffel, Dietridb Sr Co., 1893, in 4
0

,

4 M.J. Die Gefellfdoaft Hamburgifdoer Kunftfreunde hat ihr

erfles Jahrbudo (1893) herausgegeben, das bemerkenswerte Proben

des Hol^fdonittes, durdo hoch beanlagte Dilettanten ausgeführt,
bietet und berufen gu fein fdoeint, einen Merkftein in der Ent-

wickelung der deutfdoen Budoausftattung gu bilden. Ange-

kündigt wird eine „Hamburgifdoe Liebhaberbibliothek u

,
begründet

ispp, herausgegeben von der Gefellfdoaft Hamburgifdoer Kunft-
freunde. Jahrlido follen 4—6 Bände im Preife gwifdoen 2 und

3 Mark, mit Ornament und Illuftrationen vetfehen, erfdoeinen.
„Es befteht nidot die Abfidot, Arbeiten gu veröffentlidoen, die vor-

gugsweife die Gelehrten interefßren.
u

Nach auswärts werden

Exemplare nidot abgegeben. Die erften beiden Bände erfdoeinen
im Mär;-April: Paul Hertg Unfer Elternhaus; Alfred Lichtwark,
Pflan;enftudien mit Sdoeere und Papier von Philipp Otto Runge.
C Publikationen. ]) Zu den noch in das Jahr isp4 fallenden

Veröffentlichungen von Klingens Brahms-Phantafie (150 Abzüge

gu 450 M., wovon der größere Teil bereits abgefetgt ift) und

dem 11. Bande des Bruckmannfdoen Boechlin-Werks ift im Jahre

ispp in Paris eine neue Monatspublikation, DEpreuve (Directeur
Maurice Dumont), getreten, die monatlido 10 originale Kunft-
blätter bringen und in 200 Exemplaren gu 12p Frs. (Ausland
130 Frs.) ausgegeben werden foll, alfo ähnlido wie die Estampe
Originale, die als Sammelwerk mit der nädoften Publikation

gu

erfdoeinen außören wird, nadodem fie in der kurzen Zeit reidoe

Erfolge künßlerifdo wie materiell —gu verzeichnen gehabt hat.

Ihr Direktor E. Marty beabßdotigt, fido dem Kunftgewerblidoen gu-

guwenden und namentlich die Papiermanufaktur gu reformieren.

Das Märßeft der Epreuve, die übrigens audo didoterifdoen
Text bringt, enthält Arbeiten von: Fantin Latour (litho.),
J. E. Blanche (lavis-litho.), Dumont (relief), Rops (vernis mm.),
Forain (lavis-litho.), Joffot (litho.), Moufrey (litho.), Delatre

(aquat.), Gauguin (litho.), Helleu (pointe sedoe) (Letgteres nur

für die Luxusausgabe).
Die Genoffenfdoaft hat die Vertretung und den Alleinvertrieb

der Epreuve für Deutfdoland übernommen.

Das Abonnement (12 Lieferungen, jede gu ;ehn Platten am

13. jeden Monats) beträgt:
Gewöhnliche Ausgabe, 200 Exemplare a 120 Mk.

Luxusausgabe 13 Exemplare ä 200 Mk.

Die Mitglieder der Genoffenfdoaft Pan haben Preisermäßigung.
C Litteratur. D Von Künftlerbiographien find gu erwähnen

J. Allgeyers Anfelm Feuerbado, nach perfönlidoen Erinnerungen
gefdoildert, und A. Auberts Dahl, in norwegifdoer Sprache, deffen
vierte (Schluß-) Lieferung eine Betrachtung über die Landfdoafts-
malerei gur Zeit der Romantik enthält. Juftus Brinckmann, der

Direktor des Hamburgifchen Kunftgewerbemufeums, hat in feinem
Jahresbericht für ispj (Hamburg 1894) wne hödoft beachtenswerte

Studie über die Ergebniffe der Spitgorfdoen Verfteigerung in Paris

0893) geliefert. Diefem verdienten Forfdoer iß das Januarheft
des „Kunftgewerbes

a

(München, Callwey) als Jubiläumsausgabe
gur Feier des 23jährigen Beftehens feines Mufeums ausfdoließlido
gewidmet worden. DArt ift mit dem 1. Jan. eingegangen,
nadodem es in den letgten Jahren bereits auf ein kleineres Format

gurückgegangen war; dafür hat von demfelbm Zeitpunkte ab

die Chronique des Beaux-Arts, das Beiblatt der Galette des 8.-A.,
wohl infolge des Freiwerdens von Kräften, die bisher an dem

gleichfalls eingegangenen Buüetm des Musees befdoäftigt gewefen
waren, einen glücklichen Auffchwung genommen, indem fie knappe
aber äußerß reichhaltige Ausgüge aus allen Kwnftqeitfdoriften der

Welt bringt. Karl Woermann bereitet eine große Allgemeine
Kunftgefchidote vor, die im Bibliographifdoen Inftitute erfdoeinen wird.

Desgleichen arbeitet Willy Paftor an einem umfangreichen
Werke, das er unter dem Titel „Kunftgefchidoteu

herausgeben wird.

Bei Paul Oüendorf in Paris erfdoeint unter dem Titel „Paffe le
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Detroit“ ein Werk von Gabriel Mourey über engliflche Kunft,

insbefondere die Praeraphaeliten.

LITTERATUR, THEATER, MUSIK

C Literatur. D O.E. Hartleben: Goethe-Brevier (München, Schüler,

1899), „Goethes Lehen in feinen Gedichten.“ Ad. Frey, Ein

Todtentanp Guftav Falke „Zwifdoen pwei Nährten 11

,
Gedihte.

Bei Cotta. O. E. Hartlehen „Meine VerfeA Bei S. Fifdoer.

A. Daudet, La petite paroisse, moeurs conjugales, Roman.

Holger Dracbmann, Wieland der Sdomied, deutfche Ueber-

fetpung. Die Ueberfetpung von Knut Hamsuns «Pan» hei

Langen, Paris. Paul Hei'vieu, DArmature, Roman.

Zu erwähnen,, in den Niederlandm, ein hervorragender

Roman des Louis Couperus, Majefleit, eine Novelle des Marcellus

Ermants, Een nagelaken Bekentenis und ein Flandrifches Kultur-

hild von Cyriel Buyffe, Surfum Corda.

Von Nietisches geplantem Hauptwerk, der „Umwerfhung

aller Werthe u

,
iß das erfte Bude: der Antidorift, Verfudo einer

Kritik des Chriftentums, erfchienen. Joh. Völkelt, Aeflhetifche

Zeitfragen (München-, Beck, 1895), feinfinnige Studien über den

Naturalismus. Konr. Lange, Die bewußte Selbfltäufdnmg als

Kern des künftlerifchen Genuffes (Leippig, Veit Sr Co., 1899);

darin der Sati: „Die Kunft hat nidot „das SchÖne u
dariufteüen,

fondern fie hat Werthe pu fchaffen, die je nach den An-

fchauungen der Zeit den Reil der bewußten Selbfttäufchung

erieugen.
u ■— Für den Märp iß das Erfcheinen von G. Brandes ’

Shakspeare, dänifch und deutfch, angekündigt. —■ Im Verein für

freies Schrifttum werden demnächft Romane von Guftav Falke,

M. G. Conrad und O. J. Bierbaum erfcheinen. M. Maurer,

Pßanienformen (Dresden, in Fol., 6s M.), eine Anleitung pum

Stilifieren der Fftanienformen auf Grund des forgfältigßen Natur-

ftudiums. ln diefem Jahre wird in Belgien wieder einmal der

große fünfjährliche Staatspreis für das hefte belletriftifdoe Buch,

in niederländifdoer Sprache in den 9 Jahren 1890—1899 verfaßt,

ausgegeben werden. Noch nie find in Vlämifch Belgien eine folche

Reihe wirklich künftlerifcher Bücher erfchienen wie in diefer fünf-

jährigen Periode: Romane von Fräulein Virginie Löveling, Cyriel

Buyße, Reimond Styns, Isidor Teirlinck, Dr. de Vös, Gedidot-

fammlungen von Jan van Droogenbroech, Guido Geielle, Pol de

Mont, Hilda Ram, literarifche Kritikftudien von Max Roofes u.fw.

Als „Edition du Mereure de France u
erfcheint im Format

18 coquille in 299 Exemplaren eine Neuausgabe von „Gafpard

de la Nuit
u

,
dem höchft feiten gewordenen Werke des roman-

tifchen Dichters Aloyfius Bertrand, der luerft das Profagedicht

in Frankreich einführte. Anton Bettelheim kündigt eine Viertel-

jahresfehrift unter dem Titel Biographifche Blätter an, deren

Inhalt reich pu werden verfpricht. En Route, der neue Roman

von J. K. Huysmans, der eine Fortfetpung von La-Bas bildet,

iß hei Treffe und Stock in Paris erfchienm. St. Prpyhypewskis

neuer Roman „Unterwegs u
erfcheint bei Fontane. Sein Drama

„Leben u
ift foeben vollendet worden.

([ Theater. 3 Ibfens Klein-Eyolf wurde puerß in Deutfchland

(Berlin etc.) und dann erft in Chriftiania aufgeführt. Fr.

Coppee, Pour la couronne, Drama in 5 Akten (Odeon).

Jules Lemaitre, L’äge difficile (Gymnase, mit Antoine und der

Judic). Derfelbe, Le pardon (1 heätre Francais, mit der Bartet).

Figaros Hochzeit von Mopart wurde am 12. Febr. im Mün-

doner Refidenptheater im Rokokokoftüm gegeben, mit der Ternina

und Gura. Mascagnis Guglielmo Ratcliff wurde in der Scala

pu Mailand am 16. Febr. pum erften Mal auf geführt. Kleifts

Penthefilea fall auf dem Wiener Burgtheater in der Wilbrandt-

Lehen, in München (mit Clara Ziegler) in der Bearbeitung von

Rud. Genee wieder auf geführt worden. Für Ende Mär% ift

die Aufführung von Smareglias Iflrianifcher Hodozeit in Triefl,
mit der Bellincioni, angekündigt. Am ij. Febr. errang Suder-

manns Heimat, unter dem Titel Magda, im Renaiffance-Theater

Zu Paris, dank dem ausgezeichneten Spiel der Sarah Bernhardt,
einen bemerkenswerten Erfolg. Edoegarays vieraktiges Drama

„Der Fleck, der reinigt“ iß in Madrid aufgeführt worden. —Am

19. März wurde im Theätre de VOeuvre in Paris Maeterlincks

Ende 1894 erfdoienenes Stück „Interieur“ in vorzüglicher In-

szenierung aufgeführt. Der Dichter wohnte, unter den Zu-

fchauern verborgen, der Aufführung bei. Ende April wird

Ibfens „Klein- Eyolfu auf demfeiben Theater gegeben werden.

Max Halbe wird demnächfi fein neues Drama „Das taufend-

jährige Reich“ vollendet haben. Richard Dehmel hat ein

Drama „Der Mitmenflch“ vollendet.

([ Musik. ]) Das Richard-Wagner-Mufeum wird nach Eifenach

kommen; Kaufpreis 89,000 M. Peter Benoit, der National-

komponifl Vlämiflch -Belgiens arbeitet an einer Oper, deren Dich-

tung, „Prinzeffin Sonnenfehein u

,
von Pol de Mont herrührt. Er

hofft, fie bereits im Mai zu beendigen. Sein lyrifches Drama

„
Pompeia“ (nach dem Bulwerfchen Roman) iß beendigt.

VERSCHIEDENES

Der große Rompreis iß von der Parifer Kimftahademie auf-

gehoben worden. Demnach wird es künftighin den prämiierten

Künfllern Frankreidos geftattet fein, flieh pu ihrer Vervollkommnung
an den Ort pu begeben, den ihnen für ihr Talent der geeignetfie

erfcheint. Ein Schritt weiter %ur Emanzipation von der Schablone.

Der deutfche Kaifer hat an feinem Geburtstage beftimmt, daß die

Siegesallee als einen bleibenden Ehrenfchmuck für die Haupt- und

Refidenzftadt die Marmorftandbilder der Fürften Brandenburgs
und Preußens und neben ihnen die Bildwerke je eines für feine
Zeit befonders charakteriftiflchen Mannes, fei es Soldat, Staatsmann

oder Bürger, in fortlaufender Reihe erhalten foll, pur Darfleüung
derEntwickelung der vaterländiflchen Gefchichte von der Begründung
der Mark Brandenburg bis pur Wiederaufrichtung des Reiches.

Die Sdjenkung der Sammlung Caiüebotte, durdo weide weflent-
liche Lücken des Luxembourg, namentlich in Bezug auf die Im-

preffioniften, ausgefüllt werden können, Hl von der franzöfifchen

Kunftverwaltung angenommen worden, doch wirdfie wegen Raum-

mangels fürs Erfle noch nicht ausgeßelit werden. Seit Oktober 1894

erfcheint in Paris, 9, rue de Varennes, als Dreimonatsfchrift in 4
0

L’Ymagier, eine künßleriflch-lüerariflche Publikation von fehr merk-

würdigem Charakter. Die beiden vorliegenden Hefte (Oktober 1894

undJanuar 1895) machen denEindruck von Raritätenkabinetten voll

der abflonderlichften alten und neuen Curiofitäten künfllerifcher

Art. Vor Allem find es alte Holzfchnitte, die wir in Menge fehen.
Das erfle Heft fammelt vornehmlich folche, die die Leidensgefchichte

Chrifli zum Vorwürfe haben und giebt ferner eine Serie „Les
Cavaliers “. Daneben wunderlich archaifierende Arbeiten von Eiliger,
Emile Bernard etc. Text von Remy de Gourmont und Alfred

Jarry. Die zwe/ite Lieferung erhält ihr Gepräge von indiflehen

Holzfchnitten. Neben ihnen fallen hauptfäcblich zpei bunte Holp-

fdonitte in der Art unfrer Neuruppiner Bilderbogen auf. Der

eine flellt die Sdolacht bei den Pyramiden, der andere ein Wirts-

hausfchild dar, auf dem gutes Märzenbier (Bonne Biere de Mars)

angezeigt wird
.

Sehr intereffant find die Arbeiten von A. Seguin,
eine Originalzinkographie und ein Holzfchnitt. Als Excentricitäten

pu nennen: Der Krieg, Federzeichnung auf dem Steine von Henri

Rouffeau und zpei Zeidonungen in derfeiben Technik von R
,

G.

und A. J., die eine eine Verkündigung darflellend, während die

andere den Titel Ceflar-Antechrifl führt. Das Einzelheft koflet

9,90 fres., der Jahresbezugspreis beträgt für die gewöhnliche Aus-

gabe 12 francs. Die Pflege einer kunflgewerblidoen und kunft-

hiftoriflehen Spezialität hat fich zum Ziele gefetzt die
„
Zeitflchrift



für Bücherzeichen, Bibliothekenkunde und Gelehrtengefdoidote“, die

unter dem Haupttitel Ex-libris von dem gleichnamigen Vereine

in Berlin herausgegeben wird. Die Zeitfchrift iß fehr gefchickt

geleitet und fehr fchön ausgeßattet, zumal in den Reproduktionen,
die fie nach alten und neuen Büdoerzeidoen giebt. Jedem Bücher-

liebhaber ift fie befonders zu empfehlen. Guftave Geffroy tritt

tmparifer „Journal“ lebhaft für Gründung eines kunftgewerblidoen

Mufeums mit Abendkurfen („Le Mufee du Soir“) ein.

Aus Anlaß feines 75. Geburtstages wurde Theodor

Fontane zum Ehrendoktor der Berliner Univerfität ernannt.

Er hat all die Ehrwngen, die ihm der Tag gebracht hat, gut

überftanden und ift an Frifche, geiftiger Beweglichkeit und liebens-

würdigem Intereffe für alles Tüchtige immer noch das fchöne
Mußten für Alle. Die erften drei Kapitel feiner Lebenserinner-

ungen werden in diefen Blättern erfdoeinen. Am 1. März
wurde im Grand Hotel zu Paris von feinen „Freunden und

Bewunderern “ Edmond deGoncourt ein großes Bankett gegeben,
an dem auch die Genoffenfchaft PAN vertreten war. lm Hotel

Drouot zu Paris wurden kürzlich für 20 000 Francs Werke Paul

Gauguins veifteigert. Das Vorwort zu dem Auctionskatalog rührte

von Auguft Strindberg her. Gauguin beabfichtigt, wieder nach

Tahiti zurückzukehren. Richard Muther ift als Profeffor an die

Breslauer Univerfität berufen worden. Vom 21. bis zum
28. September wird der 17. Congreß der Affociation litteraire et

artiftique internationale in Dresden abgehalten werden, als der erfte

diefer Congreffe auf deutfehem Boden. ln ihren Märznummern
veröffentlichten gleidozeitig die Neue Deutsche Rundschau in

Berlin und derMercure de France in Paris die Antworten, die

fie auf eine Anfrage über die Mittel zu einer intimeren deutfeh-
franzöfifchen Annäherung erhalten haben. Die Thatfache diefer ge-

meinfchaftlichen Frageftelhmg allein fdoon und dann der Erfolg,

daß in beiden Ländern zahlreiche Stimmen fich im Sinne guter

Kulturkameradfchaft geäußert haben, geben dem Unternehmen der

beiden Revueen das Gepräge eines höchft erfreulichen Ereigniffes.
C Notizen zu Beiträgen in diesem Hefte und Mitteilungen über

einige künftige Beiträge. D Das Original des Gedichtes „Die

Tanzgilde u
von Arne Garborg ift in der verallgemeinerten,

litterarifiertm norwegifdoen Volksfpradoe, dem fogenannten Lands-

maal, gefchrieben und ein Teil aus einem größeren Ganzen.
Die Heldin diefer Erzählung ift das „Hügelweibchen“, eine junge
Hirtin, die diefen Namen zum Spotte führt. Ihre Kameraden

wollen fie damit als Eine verhöhnen, die im Aberglauben an die

Geifter des Blauhügels verdummt ift. In Wahrheit ift fie eine

Hellfeherin, „Spökenkiekerin.“ Axel Gallen, von dem wir

die Illuftrationen zu Scheerbarts Königslied veröffentlidoten, ift

geboren 1863 in Bjerneborg, Finnland, ging 1884 nach Paris,

Budierte bei Bouguereau und Toni Robert Fleury und kehrte 188 p
nach Finnland zurück. Er debütierte 1883 im Salon des Champs

Elysees mit einem Bilde
„Automne,“ ftellte ispo im Salon du

Champ de Mars ein Bild „Souffrance muetteu

aus, das auch

im vorigen Monat in der mit Mundo zufummen veranftalteten

Separatausftellung in Berlin zu fehen war, und wurde dafür

Zum Associe ernannt. Seine erften Bilder, meift Motive aus

finnifdoem Völksfagen, darunter das Triptychon „la legende d\Aino“

(Kalevala), find in der Galerie von Helfingfors. Sein neueftes
Bild, Conceptio artis, wird von ihm für PAN hmt auf Stein

gezeichnet. Er lebt feit kurzem in Berlin. Die Hölle von

Gustav Vigeland iß die erfte größere Arbeit (3 x Pf Meter)
des jungen norwegifdoen Bildhauers, der gegenwärtig in Berlin

weilt und hier an mehreren Gruppen für Bronze arbeitet.

Prof. Köpping hat es übernommen, die Herftellung des Facfimile
eines altjapanifdoen Buntdruckes für PAN zu überwachen. Der

tedonifdoe Teil iß Fritz Götz, dem neuen Chef von Meißenbach Sr

Riffarth, anvertraut. Profeffor Wilhelm Hertz hat eine Er-

neuerung des Wolframfchen Parceval nahezu vollendet. PAN

wird ein Stück daraus im nädoften Hefte veröffentlichen. Prof.
E. M. Geyger arbeitet unter Anderem an Kleinfculpturen kunft-
indußrieller Art, Kämmen, Spiegeln und dergl., die er mit einem

Auffatz über Kldnfculptur im PAN zu publizieren gedmkt.
PA N wird an Plattendruchen in nächfter Zeit u. a. Arbeiten von

Zorn, Thoma, Klinger, Peter Halm, Israels, Touloufe-Lautrec, Sattler,

Eckmann, Meyer-Bafel, Väüotton, William JJnger, Karl Koepping,
Schlittgen, Besnard, Toni Stadler veröffentlichen. Des Norwegers
Obstfelder erfte größere Arbeit in Profa „Liv“ erfcheint, über-

fetzt von Dagny Przybyszewska, im Juniheft mit einer Rahmen-

Zeidmung von Dora Hit\ Eckmann arbeitet an einer

Steinzeichnung in fechs Farben für PAN, die bereits in der erften
Nummer erfdoeinen follte, nunmehr aber mit anderen Arbeiten

des Künftlers im Juniheft publiziert werden wird.

CT Societe LArt. ]) PAN hat für Deutfchland die künftlerifche

Vertretung der Societe DArt in Brüffel übernommen und die

Societe L’Art zufeinem künftlerifdoen Vertreter in Brüffel ernannt.

Die Societe LArt ift eine neue Vereinigung von Künftlern, denen

ein reicher Kunftfreund ein fchönes Ausfteüungsgebäude in der

avenue de la toison d’or zur Verfügung geftellt hat, wo äußerft

gefchmackvolle Ausßellungen von künftlerifdoen und aller Art

kunftgewerblichm Werken ftattfinden. Der Charakter des Wohn-

haufes und von Wohnräumen ift beibehalten worden und verleiht

den Ausftellungen intimen Reiz.
C Verlag Pan. ]) Als erftes Verlagswerk erfcheint im Mai

O. J. Bierbaum’s Singfpiel „
Lobetanz. “

Diefem folgen „
Lebens-

blätter, Gedichte und Anderes von Richard Dehmel. “
(Mit Bild-

fdomuck von Sattler.) Geplant wird die Herausgabe eines Werkes

über Medaillen, an dem Alfred Lichtwark arbeitet und dem der

in diefem Hefte befindliche Auffatz entnommen ift.
C[ Depot. ]> Pan hat einige Originalzeichnungen von Sattler

Fernand Khnopff Doudelet, einige Originaldrucke von Otto Eck-

mann (Radierungen und Holzfdmitte), einige Radierungen von

Eduard Munch und Originalholzfdmitte von Vallotton zum Ver-

trieb übernommen. Mitglieder erhalten Vergünftigung und die

Blätter auf Wu/nfch zur Anficht gefandt. Von dem von Jofeph
Sattler für die Genoffenfchaft PAN in drei Farben ausgeführten
Plakat, find 20 Stück auf japanifches Büttenpapier abgezogen
und vom Künftler figniert, zum Preife von je 13 Mark, und

so Stück, gleichfalls figniert und nummeriert, aufgetöntem Papier,
Zum Preife von je 7 Mark 50 durch die Gefchäftsftelle zu beziehen.
Mitglieder erhalten die Abzüge auf dem japanifchen Papier zu
10 Mark, die auf dem getönten zu 3 Mark.



DRUCKVERMERK; ES WURDEN GEDRUCKT DIE LIEBERMANN’SCHE RADIE-

RUNG BEI ANGERER IN BERLIN/ DIE ROPS’SCHE RADIERUNG BEI NYS

IN PARIS/DIE GLYPTOGRAPHIE DURCH DIE EPREUVE IN PARIS/

DIE LUEHRIG’SCHEN PLATTEN BEI WILHELM HOFFMANN

IN DRESDEN /DIE HELIOGRAVUERE DURCH DIE

PHOTOGRAPHISCHE UNION IN MUENCHEN/

DIE CLICHEDRUCKE UND DER HOLZ-

SCHNITT BEI CRUMBACH IN LEIPZIG/

DER TEXT UND DER UMSCHLAG

BEI W. DRUGULIN IN LEIPZIG

DIE HELIOGRAVUERE WURDE

DURCH DIE PHOTOGRAPHISCHE

UNION IN MUENCHEN/SAEMTLICHE STRICH-

UND NAETZ-AETZUNGEN MIT AUSNAHME DER

NACH DEN MEDAILLEN DURCH FRITZ GOETZ BEZ.

MEISSENBACH & RIFFARTH IN BERLINHERGESTELLT/DIE

CLICHES NACH DEN MEDAILLEN BEI BUEXENSTEIN IN BERLIN/

DIE JAPAN-PAPIERE DER BEIDEN SONDERAUSGABEN STAMMEN

VON DER FIRMA R. WAGNER IN BERLIN/EUER DIE BEIDEN SONDER-

AUSGABEN SIND SAEMTLICHE VOLLBILDER AUF DER HANDPRESSE

GEDRUCKT WORDEN/VERLAG: PAN/EINGETRAGENE GENOSSENSCHAFT MIT

BESCHRAENKTER HAFTPFLICHT IN BERLIN/ VERANTWORTLICHE REDAKTION:

OTTO JULIUS BIERBAUM IN TEGEL BEI BERLIN UND JULIUS MEIER-GRAEFE IN BERLIN



Se. Königl. Hoheit Prinzregent Luitpold von Bayern.
Se. Majestät König Albert von Sachsen,

Se. Majestät König Wilhelm von Württemberg.

Engen Adelmann, München.

Henri Albert, Schriftsteller, Paris.

V. v. Al vensleben, Neu-Ruppin.

Ludwig Erdwin Amsinck, Hamburg.
Elise Andreae-Lemme, Frankfurt a. M.

Georg Wilhelm Arnstaedt, Consul, Dresden.

Moritz Baerwald, Rechtsanwalt, Bromberg,

Adolph v. Batocki, Majoratsherr, Berlin. No. 11.

Dr. Adolf Bayersdorfer, Conservat. d. a. Pinak. München.

Dr. Arthur Becker, Leipzig. No. 36.
Benno Becker, Maler, München.

Reinh. Begas, Senatsmgl. d.Akad. d.Künste,Berlin.

Otto Julius Bierbaum, Schriftsteller, Tegel b. Berlin.

Paul Blumenreich, Berlin.

Dr.Wilhelm Bode, Geh. Rat, Direktor a. d. Kgl. Museen, Berlin.

Arnold Boecklin, Professor Dr. h. c. Florenz.

Hans Heinr. Freiherr v. Bodenhausen, Meineweh.

Henriette Freifräulein v. Bodenhausen, Schköna.

Dr. Eberhard Freiherr v. Bodenhausen, Berlin. No, 6.

Robert Böninger, Maler, Düsseldorf.

Eduard Bohlen, Gencralconsul, Hamburg.

Hugo Braesicke, Oberbürgermeister, Bromberg.
Brandis, Reg.-Assessor, Königsberg. No. 43.

Ferd. Brütt, Professor, Düsseldorf.

Sir Edward Burne-Jones, London.

Dr. Georg Caro, Berlin.

Adolph v. Carstanjen, Majoratsherr, Berlin

Richard Cless, Zehlendorf b, Berlin,

Dr. Jonas Cohn, Beilin.

Josef Cohn, Rechtsanwalt, Berlin.

Alexander v. Collan, Helsingfors.

Ingerid Dahl, Malerin, Christiania,

Ludwig v. d. Decken, Hauptmann a. D. Frankfurt a. M.

Dr. Richard Dehrhel, Schriftsteller, Pankow b. Berlin.

Albrecht Deneke, Berlin. No. 32.

Robert Diez, Dresden.

Dohme, Frau Geheimrat, Berlin. No. 35.

Otto Donner, Professor, Helsingfors.
Holger Drachmann, Schriftsteller, Kopenhagen,
Carl v. Düring, Pr. Lieutenant, Halberstadt.

Nicolaus Dumba, Mitgl. des österr. Herrenh. Wien.

Dr. Georg Ebers, Professor, München.

Ralph v. Egidy, Dresden.

Otto Eisenschitz, Schriftsteller, Wien,

Luisa Gräfin Erdödy, Excellenz, Schloss Novimarof.

Franz Evers, Schriftsteller, Goslar a. Harz. No. £2,

Arthur Faber, Fabrikbesitzer, Wien.

Gustav Falke, Schriftsteller, Hamburg.
Mimi Falsen, Malerin, Christiania.

Kaete v. Fischer-Ankern, Schloss Egendorf.
Martin Fiersheim, Frankfurt a. Main. No. 42.

‘

Dr. Gustav Flörke, Professor, Rostock,

Richard Friese, Maler, Berlin.

Dr. Philipp Fritsch, Frankfurt a. Main.

Albert Fusban, Crefeld.

Arne Garborg, Schriftsteller, Christiania.

Dr. Heinrich Ganter, Aarau.

Dr. Carl Gerster, Braunfels.

Ernst Moritz Geyger, Professor, Berlin,

Fiedrik Giertsen, Christiania.

W. Girardet, Essen a. d. Ruhr.

L. Freiherr v. Gleichen-Russwurm, Weimar.

A. von Gossler, Berlin. No. 8.

Dr. Alfred Graefe, Geh.-Rat, Professor, Halle a. S.

Dr. R. Graul, Direkt.-Assist, a. Kunstgewerbemus, Berlin.

Gurt Freiherr v. Gregory, Berlin.

August Grillo, Fabrikbesitzer, Düsseldorf.

H. Grisebach, Architekt, Mitgl. d. K. Akad. d. Künste, Berlin.

Grossherzogi. Museumsverwaltung. Schwerin i. Mecklbg.

. nprossherz. Museumsdirektor Hofrat Prof. Dr, Schlie.

Simöli Grünbaum, Rechtsanwalt, Berlin.

Dr. Hermann Gruson, Magdeburg, Grusonwerk.

Ed. Guggenheimer, Privatier, München.

Carl Gutmann, Rektor, Essen.

Eugen Gutmann, Bankdirektor, Berlin.

Aug. Gyr, Fabrikant, Kempten. No. 46.
Dr. Albert Hänel, Geheimrat, Professor, Kiel.

Wentzel Hagelstam, Helsingfors.
Albert Halbe, Rechtsanwalt, Bromberg,
Dr. Max Halbe, Schriftsteller, Berlin.

Victor Hamburger, Fabrikant, Olmütz. (Mähren.)
Max Hammer, Flauptmann, Dresden.

Heinrich Hanau, Frankfurt a. Main. No. 37,

Hugo Haniel, Düsseldorf,

Dr. Fritz Harck, Florenz.

James Hardy, Berlin.

Rudolph Hardy, Gencralconsul, Hamburg.
Dr. Walter Harlan, Schriftsteller, Leipzig.
Hans Graf Harrach, Berlin. No. 14.

Otto Erich Hartleben, Schriftsteller, Berlin.

Wilh. Hauswaldt, Stadtrat, Magdeburg.
Martin Heckscher, Wien. No. 5.

Elise Hedinger, Malerin, Berlin.

Sophie Heine, Professorin, Halle a. S.

Dr. Max Heinze, Geh. Hofrat, Prof. a. d. Universität Leipzig.
Eduard v. d. Hellen, Schriftsteller, Naumburg.

Eduard Georg Hempel, Pulsnitz.

Dr. Walther Hempel, Dresden.

Dr. Hugo Henneberg, Wien. No. 45*

Paul Herfurth, Fabrikbesitzer, Leipzig.
K. v. d. Heydt, Banquier, Berlin. No. zo.

F. W. Heye, Fabrikbesitzer, Düsseldorf.

Hermann Heye, Fabrikbesitzer, Düsseldorf. No. 54.

Pauline Heye, Commerzienrätin, Düsseldorf.

Martin Hildebrandt, Schriftsteller, Berlin.

Siegmund Hinrichsen, Präsident der Bürgerschaft, Hamburg.
Dora Hitz, Malerin, Berlin.

Ludwig v. Hofmann, Maler, Rom.

Wilh. v. Hohenhausen, Reg. Assessor, Königsberg. No. 34.

Carl Hollitscher, Berlin. No. 24.

Carl Hollmann, Kunstmaler, Karlsruhe.

Dr. Alfons Jaffe, Berlin.

Olof Jernberg, Maler, Düsseldorf.

Agnes Joest, Cöln.

Richard Kaiser, Landschaftsmaler, München.

Graf Leopold v. Kalckreuth, Professor, Maler, Wansen.

Arthur Kampf, Professor, Düsseldorf.

Dr. Georg Kauffmann, Fabrikbesitzer, Wüstegiersdorf.

Dr. R. v. Kaufmann, Geh. Reg. Professor, Berlin.

Albert Keller, Professor, Maler, München.

Harry Graf v. Kessler, Berlin. No, 13.

Fernand Khnopff, Brüssel.

Hedwig Kiesekamp, Münster.

Paul Kiessling, Professor, Dresden-Strehlen.

Max Klinger, Maler-Radierer, Leipzig.
Ernst Klotz, Maler, Leipzig-Neureudnitz.
Dr. Carl Knell, Flonheim.

Dr. Karl Knobloch, Kehl a. Rh.

Thomas Knorr, München.

Karl Koepping, Professor, Radierer, Berlin.

Dr. Otto Krack, Berlin.

Georg Max Krause, Reg. Baumeister, Leipzig.

Johannes Kruse, Cuxhaven.

Gotthardt Kuehl, Professor, Maler, München.

Otto Kümmel, Freiburg.
Karl Graf Lanckoronski, Wien.

Konrad Lange, Professor, Tübingen.
Baronesse v. Langermann u. Erlencamp, Rom.

Adalbert Ritter v. Lanna, Prag. No. 23.

Alfred Lehmann, Major, Drerüen.

Adolph Leichtle, Kempten.
Leon Lequime, Schriftsteller, Brüssel.

In dieser Liste sind sämtliche Mitglieder die bis zum 15. März angemeldet waren, enthalten. Die Zahlen hinter einzelner!

Namen , bedeuten die Nummern der bis zur selben Zeit reservierten Vorzugsexemplare.



Dr. Otto Leuschner, Rittergutsbesitzer, Berlin.

Dr. A. Lichtwark, Prof, Direkt, d. Kunsthalle, Hamburg.
Max Liebermann, Maler, Berlin.

Detlev Freiherr v. Liliencron, Schriftsteller, Altona.

Bernhard Limburger, Consul, Leipzig.
Bernhard Lippert, Magdeburg. No. yd.
Dr. Ludwig J. Lippert, Hamburg.
Dr. F. Lippmann, Geh. Reg. Rat, Berlin.

Wilhelm Lohe, Rechtsanwalt, Düsseldorf.

Dr. Carl Ferd. Lohmeyer, Professor, Göttingen.
Guido v. Maffei, Maler u. Gutsbesitzer, München,

Max Magdeburg, Bankdirektor, Berlin.

Dr. E. Magnus, Kgl. Reg. Rat a. D., Berlin.

Dr, A. Magnus-Levy, Frankfurt a. M, No. 53.

Rudolph Maison, Professor, Bildhauer, München.

Fritz v. Marcuard, Florenz.

Dr. Victor Marcus, Senator, Bremen. No. 51.

Joseph Massenez, Direktor, Wiesbaden.

F. Matthies, Karlsruhe.

Camille Mauclair, Schriftsteller, Paris.

Gabriel Max, Professor, Maler, München.

Ed. Meier, Direktor, Friedenshütte.

Alfred Julius Meier-Graefe, Schriftsteller, Berlin. No. 30.

Jul. F. Meissner, Commerz. Rat, Leipzig.
Peter Mercklinghaus, Rechnungsrat, Köln.

Hermann Merkel, Oberamtsrichter, Triberg.
Alfred Messel, Professor, Berlin.

Dr. Hans Meyer, Bibliograph. Institut, Leipzig.
Ed. Lorenz Meyer, Handelsherr, Hamburg.
Oscar Meyer, Leipzig.
Thv. Meyer, Gutsbesitzer, Christiania.

Ernst Michaelis, Berlin.

Ernst Graf v. Mirbach, K. K. Kämmerer, Schloss Harff.

Dr. Joh. Georg Mönckeberg, Senator, Hamburg.
Rud. Molenaar, Banquier, Berlin.

Alb. Molineus, Barmen.

Carl Müller-Grote, Berlin.

Dr. R. Muther, Conserv d. K. Kupferstich-Kab. München.

Victor v. Mutzenbecher, Berlin. No. 18.

Gräfin Elisa Nemes, Kun Szent Miklos. No. 16,

Dr. Walther Nernst, Prof. a. d. Universität Göttingen.
Ludwig Noll, Hersfeld. No. 41.
Alfred v. Nostitz-Wallwitz, Dresden. No. 22.

Georg Oeder, Professor, Maler, Düsseldorf.

Joh. Öhquist, Archivar, Helsingfors.

Georg Freiherr v. Ompteda, Schriftsteller, Berlin.

Hermann Paechter, Berlin. No. 12.

Dr. Oskar Panizza, Schriftsteller, München.

Dr. Gurt Pariser, pract. Arzt, Berlin.

Dr. Pauli, Senator, Bremen.

George Pastor, Düsseldorf.

Dr. Gustav Pauli, Bibliothekar d. Akad. d. bild.Künste, Dresden.

Adolph Paulus, Kgl. wirkl. Rath, München.

Leopold Peill, Fabrikbesitzer, Düren. (Rheinl.)
Walter Petersen, Maler, Düsseldorf.

W. Pfeiffer jun. Banquier, Düsseldorf.

Alexander v. Pflaum, Stuttgart.
J. C. Pflüger, Rheder, Bremen.

Helene Pisdboeuf, Düsseldorf.

Carl Poensgen, Fabrikant, Düsseldorf.

Wilhelm v. Polenz, Schriftsteller, Schloss Obercunewalde.

Ernst Possa rt, Generaldirektor, München.

H. Prell, Professor, Breslau.

Paula Pringsheim, Frau Commcrzienrat, Berlin. No. ip.

Dr. Franz Promnitz, Breslau.

Stanislaw Przybyszewski, Schriftsteller, Pankow b. Berlin.

Dr. Purgold, Professor, Museumsdirektor, Gotha.

Joachim Gans Edler Herr zu Putlitz, Hoftheaterint. Stuttgart.
Alberta v.Puttkamer, Frau Staatssekretär,Excellenz, Strassburg.

Joh. Leonh. Raab, Professor, München.

Johannes Räde, Berlin.

Simon Ravenstein, Architekt, Frankfurt a. Main.

Dr. Paul Remer Berlin.

Eduard Remy, Pr.-Lieutenant a. D. München.

Karl Freiherr v. Reitzenstein, Oberhofmstr. I. Majestät der

Königin v. Württemberg. Stuttgart.
Gustav Richter, Berlin. No. 15.

Hugo Risse, Frankfurt a. Main.

Theod, Rocholl, Maler, Düsseldorf,

Dr, Fritz Röchling, Berlin.

Heinrich Röchling, Ludwigshafen. No. 48.
Felicien Rops, Paris.

Gabriel Seidl, Professor, München.

Dr. Woldemar v. Seidlitz, Oberreg. Rath, Dresden-Blasewitz.

Otto Seitz, Prof. d. Kgl. Akademie, München,

Franz Servaes, Schriftsteller, Berlin,

Dr. Herrn, v, Seefeld, Oppeln.
Dr. G. Siemens, Bankdirektor, Berlin.

Franz Skarbina, Professor, Maler, Berlin. /

Ph. J. Sparkuhle, Vorstand d. Bremer Kunstv., Bremen. No. 40.
Frau v. Scharfenberg, Berlin. No.

44.

Ludwig Scheuermann, Maler, München.

Ernst Schiess, Commerz. Rat, Düsseldorf.

Frau Gustav Schlieper, Elberfeld.

Dr. Paul Schmidt, Leipzig.
Alex. Schmidt-Michelsen, Maler, Berlin. No. 47.

Agnes Schoebel, Schriftstellerin, Berlin.

Olaf Schou, Fabrikbesitzer, Chnstiartia.

S. Schuckert, Commerz. Rat, Wiesbaden, No. 28.

Elsa Schulhoff, Berlin.

Eduard Schulte, Berlin.

Gustav Schultze, Görlitz.

Herrn. Schümm, Ingenieur, Köln.

Jenny Schweminsky, Malerin, Berlin.

Graf Botho Schwerin, Berlin.

Frau Hugo Stinnes, Mülheim a. Ruhr.

Franz Stödtner, Berlin.

Gurt Stöving, Privatdozent, Berlin.

Fürst Otto zu Stolberg-Wernigerode, Wernigerode.
I. Stroof, Direktor, Griesheim a. M. No. 3p.

Otto Strützel, Maler, München.

Franz Stuck, Professor, Maler, München.

Dr. Conrad Ulrich Thieme, Berlin. No. 33.

Hans Thoma, Frankfurt a. M.

Victor Thomas, Maler, München.

Carl Trapp, Fabrikbesitzer, Friedberg. No. 27.

Siegismund v. Treskow, Friedrichsfelde. No. 10,

Max Trinkaus, Banquier, Düsseldorf. No. 21.

Lorenz Trisperger, Kempten.
Fritz Trümpy-Kuhn, Ennenda b. Glarus. No. 16.

Heinrich Tscharmann, Architekt, Leipzig.
Dr. Edgar v. Übisch, Hauptmann a. D, Blasewitz-Dresden.

Fritz v. Uhde, Professor, Maler, München.

Louis Uhle, Fabrikbesitzer, Dresden.

William Unger, Professor, Radierer, Wien.

Albert Villain, Berlin.

Eugen Villain, Berlin.

Christoph Graf Vitzthum, Legationssekretär, Dresden.

Frau Clothilde Vitzthum v. Eckstaedt, Berlin.

Emil Voigtländer-Tetzner, Dresden-Strehlen.

Hermann Voigtländer-Tetzner, München. No. 4p.

Dr. Theod. Volbehr, Direkt, d. Städt. Museums, Magdeburg.
Arthur Voikmann, Bildhauer, Rom.

Friede. Wappenhans, Oberlehrer, Berlin.

Dr. A. Warburg, Florenz.

Albert Warburg, Altona.

Fredric E. Warburg, London.

C. G. W.Wastesan, Chrisdania.

Ed. F. Weber, Consul, Hamburg.
Gottfried Websky, Fabrikdirektor, Wüstewaltersdorf.

Louis Weddigen, Wiesbaden.

Hans Weidenbusch, Wiesbaden. No. 38.
Wilhelm Weigand, Schriftsteller, München. No. 7.

Valentin Weisbach, Berlin. No. 25.

Jos.Wenglein, Professor, München.

Emil Werckmeister, Berlin. No. 17.

Eleonore v.Wilm, Charlottenburg.
Franz v. Winckel, Geh. Rat, München.

Dr. Karl Woermann, Professor, Kgl. Galerie, Dresden.

Heinr. Wolde, Banquier, Bremen.

Anton Woworsky, Berlin. No, 31.

HedwigWoworsky, Berlin.

Woldemar Zembsch, Bankdirektor, Bremen.

Heinrich Ziegel, Professor, München.
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Die Zeitschrift PAN bildet den Mittelpunkt der Unternehmungen der Genossenschaft PAN, deren

Aufsichtsrat sich zusammensetzt aus den Herren:

ADOLF BAYERSDORFER MARTIN HILDEBRANDT
.

RICHARD MUTHER

REINHOLD BEGAS LUDWIG v. HOFMANN GEORG FREIHERR v. OMPTEDA

WILHELM BODE GRAF LEOP. v. KALCKREUTH WILHELM v. POLENZ

E. FREIHERR v. BODENHAUSEN ALBERT KELLER STANISLAW PRZYBYSZEWSKI

ARNOLD BOECKLIN FERNAND KHNOPFF FELICIEN ROPS

SIR EDWAPD BURNE-JONES MAX KLINGER WOLDEMAR v. SEIDLITZ

RICHARD DEHMEL KARL KOEPPING FRANZ SKARBINA

HOLGFR DRACHMANN GOTTHARDT KUEHL FRANZ STUCK

ARNE GARBORG ALFRED LICHTWARK FRITZ v. UHDE

RICHARD GRAUL MAX LIEBERMANN . WILLIAM UNGER

H. GRISEBACH DETLEV FRH. v. LILIENCRON WILHELM WEIGAND

MAX HALBE RUDOLF MAISON KARL WOERMANN

OTTO ERICH HARTLEBEN GABRIEL MAX

Vom Aufsichtsrat wurden zu geschäftsführenden Vorstandsmitgliedern gewäiilt die Herren:

OTTO JULIUS BIERBAUM und JULIUS MEIER-GRAEFE.

Dem Vorstand liegt auch die redaktionelle Leitung der Zeitschrift ob. Er wird in diesem Teile

der Geschäfte unterstützt von einem Ausschüsse, bestehend aus den Herren:

FREIHERR von BODENHAUSEN THEODOR FONTANE H.W. SINGER

RICHARD DEHMEL H. GRISEBACH W. von SEIDLITZ

und von redaktionellen. Vertretern:

für München: HERMANN EICHFELD, Lorlstr. 2; für Frankreich: Bureau de la Societe Pan, directeur HENRI ALBERT,

7 rue Cöcrlogon Paris; für Belgien: Societe I’Art Brüssel und POL de MONT, Antwerpen; fürFinland: Graf LOUIS SPARRE,

Kelsingfors; für Norwegen: ANDREAS AUBERT, Christiania; für Schweden: KARL WAHLIN, Vasagatan 52, Stockholm.

Für Italien provisorisch: DR. HARCK, Florenz. Für England und Amerika sind eigene Bureaus geplant.

ERSCHEINÜNGSPLAN DES PAN FÜR DEN ERSTEN JAHRGANG:

Es erscheinen Zweimonatshefte Anfang April, Anfang Juni und Anfang Dezember 1895, Drei-

menatshefte Anfang Oktober 1895 und Anfang Februar 189Ü. Die Zweimonatshefte enthalten jedes durch-

schnittlich 40 Seiten illustrierten Text und 12 Seiten Kunstblätter, die Dreimonatshefte haben Jedes durch-

schnittlich 60 Seiten Text und 16 Kunstblätter, sodass der Jahrgang insgesammt enthalten wird, mindestens

240 Seiten Text und 70 Kunstblätter. Die Kunstblätter unterscheiden sich in Abdrücke von Original-

platten jeder Art, Radierungen, Stiche, Schnitte, Steinzeichnungen, Glyptographien etc. (sowohl ein- als

mehrfarbig) und in Reproductionen auf mechanischem Wege (Gravuren, Netz- und Strichätzungen etc.).
Für das Verhältnis von Original-Plattendrucken zu Ciichedrucken ist das erste Heft vorbildlich. Für die

Textillustrationen wird eine starke Steigerung in der Zahl der Original-Platten angestrebt.

ART DES ERSCHEINENS;

Es werden abgezogen:

1. Die allgemeine Ausgabe: 1500 Exemplare auf starkem Kupferdruckpapier. Jahresbezugspreis 75 Mark.

2. Die Luxus-Ausgäbe: 70 nummerierte Exemplare auf starkem kaiserlich japanischen Papier. Jahres-

bezugspreis 160 Mark.

3. Die Künstler-Ausgabe: 30 Exemplare auf altjapanischem Büttenpapier. Vergriffen.

lieber die Punkte, in denen sich, abgesehen von dem Papier, die beiden Sonderausgaben von der

allgemeinen unterscheiden (signierte Drucke von der Handpresse, Abdrucke in verschiedenen Zuständen,

Beilagen, besonderes Luxusmaterial für gewisse Drucke etc.) giebt die Geschäftsstelle

Berlin W., Schillstrasse 4

auf Anfrage genaue Auskunft.

Es werden nur Jahrcsbestellungen entgegengenommen. Zahlung pränumerando viertel-, halb- oder

ganzjährig. Bestellung bei jeder Buch- und Kunsthandlung oder direkt bei der Geschäftsstelle.

Der Verkaufspreis eines Exemplars der allgexneinen Ausgabe beträgt bei Zweimonatsheften 20, bei

Dreiinonatsheften 30 Mark. Einzelexemplare der Sondcr-Ausgaben werden nicht abgegeben.
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